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7. |ahrgang 

u werden ; es kümmert 
anden, da es an sich su 

Der Garten hat seinen Fij 
er. 
i tz t es sich hier wie auf emi 
i der Lärm der Stadt rund] 
f e m u n d macht die Ruhe 1 
Bäumen größer und köstlll 

l a l ist das Leben nicht ml 
i n d Gedanken und Erinneru 
len zu B i l d e r n i n einem Bu 

gelassen durchblättert, 
t imme erk l ingt , nicht fern, ab] 
edämpft, so k l a r sie ist, eil 
Stimme; e in L i e d klingt 
.uch w e n n seine Worte eiL 
Sprache angehören. So lausa 
erst die Melodie , die 
icher Süße ist . So unbestim^ 
är sie k l i n g t , ist sie wie Lid 
rr, w i e ein feingesponnener Sej 
i . Schließlich errät man, daß 
im der vergi t ter ten Fenster] 
.en, düsteren Mauer dringt, 
fängnis, das vor den alten Bä 
l t . M a n erkennt einzelne Worj 
iener singt; nach der Mundl 
n Sizil ianer. Z a r t wie ein Sp:a 
verflechten sch Worte und 

. i tzernd w i e v o n T a u oder' 
i n , es is t einer der fremdl 
•, die unsere Fabriken brauch^ 
chöna Heimat is t arm, und 
hnte W o h l s t a n d rundum hat: 
t zu unrechten Wegen verfi 
3 hat i h m nicht gut getan, 
denen hier i n größerer Freih| 
.ürfen als i n seiner Heimat, J 
i am A b e n d nicht mehr au) 
sehen lassen. Oder er hat, 
u n d Verlassenheit übernahm 

getrunken u n d Strei t bekomm^ 
Jott, was i h n i n den Augen 
en hat schuldig werden lassd 
r singt, während er . . im Gefär 
zl , " singt,""so w i e d i e " Mensdi 
er H e i m a t ' o f t ' v o r ' sich "hin »lj 
i g t ' seih H e i m w e h nach dem, I 
loren u n d was anders ist 

Gefangenschaft, Strafe 

e. 
rend die Dämmerung sin 
seine Stimme immer leiser 
und während unsere Augen ' 

l inden Fenster i n der toten Ma 
einer' anderen Mauer 'schweif« 

dewärtigen Front des alten Sdüi 
i welchem jetzt Aemter untetf 

ierbstlicher Garten 
n u n d Georginen 
en z u letzter Fr is t , 
die Stunden verr innen 

a Novemberl icht . 

Mittags Hel le , 
l d ums späte Rosenbeet, 
lanz der I m o r t a l l e , 
frühen Frost verweht . 

rnder A d m i r a l -
Jachmittags brauner T o n 
baulichem Schattenmal; 
; l k t 3ind Z i n n i e n , Mohn, 

• dem A b e n d w i n d 
's entfernende Schritte, 
mtergehender Sonne sind 
ungen des Sommers Glücka. 

Karl See«"] 

tt. s ind, zeigt s i d i dor t i n 
m Fenster des oberen Stodofl 
das Gesicht eines Mannes, E» * 
n t i m Zwie l i ch t bleich, das H» 
i n den Händen des Mannes te* 

wie Schnee. E i n Richter hat »I 
dem sein A m t s t a g endlich 1 

die Hände gewaschen und «jjj 
rend er sie abtrocknet, einen 
len verdämmernden Tag. 
m n vers inkt alles i n der W»" 
kelhei t der beginnenden NaoV, 

; i n " d e m großen Fenster 
Gesang aus dem schmalen, v e I i 

m Fenster v e r s t u m m t . Lichtlos_W 
Nacnt/ Beginnt es z u regnen? **J 
nentropfen aus dem Dunkel " • 
? N e i n , es s i n d Blätter im l e 

b s t w i n d . U n d während sie '• 
ziellos zu ' B o d e n sinken, r J ' 
u m , ä ie Zeit," d ie verfließen * l 

die ersten Schneeflocken f a " e n 1 
!. Schließlich aber münden aUe 

, auch die eines entrückten "«»f. 
e in Nacatgebet, das , ,keine * 

I kaum mehr W o r t e kennt. 

Terror mit Megatonnen 
BRUESSEL. Eine atomare W o l k e un­

vorstellbaren A u s m a ß e s zieht um 

den Erdball. Sie stieg über der so­

wjetischen Insel N o w a j a Semlja auf 

utid schwebt nun w i e ein Damokles-

jehwert über der Menschheit . Noch 

weiß man nicht, w o der Großteil der 

verhängnisvollen Last niedergeht u . 

möglicherweise ganze Landstriche 

radioaktiv verseuchen w i r d . Die freie 

und die neutrale Welt sind e m p ö r t 

über das frevelhafte V o r g e h e n der 

Sowjets, die in ihrem Machtstreben 

keine Grenzen zu kennen scheinen. 

Und was das Schlimmste ist: Nie­

mand kann bis jetzt sagen, ob mit 

der Explosion der Super-Atombombe 

deren Sprengkraft mit Megatonnen 

gemessen wird , die seit Wochen 

andauernde sowjetische Versuchsse­

rie endlich abgeschlossen w o r d e n 

ist. Man spricht bereits von e i n e m 

Experiment mit noch höherer Mega­

tonnen-Wirkung. 

Während in Moskau auf d e m Par­

teikongreß der sowjetischen K o m m u ­

nisten von Chruschtschow und Konsor 

ten mit scheinheiliger Entrüstung über 

den Terror der albanischen " G e n o s ­

sen" gejammert w u r d e , ließen sie 

bedenkenlos im Nördlichen Eismeer 

ihre Kernwaffen explodieren . W a s 

imm«r der schlichte Zeitgenosse sich 

darunter vorstellen m a g : ihn packt ob 

der entfesselten G e w a l t e n das G r a u ­

en. Denn verglichen damit w a r die 

Hiroshima-Bombe vor sechzehn Jah­

ren nur ein " B ö m b c h e h " , o b w o h l es 

80.000 Menschenleben vernichtet, 

Ueberlebende mit Spätwirkungen 

heimgesucht und Generat ionen mit 

dem Mal des UnheHs gezeichnet hat. 

Der "Terror-Vorwurf" an die alba­

nischen Kommunisten ist ein bloßer 

Vorwand. Den Genossen des Z w e r g -

»taates an der Adria w i r d nicht d ie 

»wjetisch gelehrte Praxis der Volks­

unterdrückung, sondern e twas g a n z 

«nderes verübelt: d ie Unbotmäßig 

schaff. Die Sowjets sind nur dort ge­

gen Terror empfindlich, w o ihnen 

dies in den politischen Kram paßt. 

Wer aber über Terror im kleinen A l ­

banien ein Wehgeschrei anhebt, soll­

te nicht selber wel tweiten Terror im 

M e g a t o n n e n - M a ß s t a b v e r ü b e n . Es ist 

ganz klar: Mit seinem Megatonnen-

Terror wil l das angeblich, so fried­

liche und friedliebende Sowjetregi­

me w i e d e r einmal die freien Völker 

einschüchtern und deren Regierungen 

z w i n g e n , den sowjetischen "Frie­

d e n s b e d i n g u n g e n " zu beugen — heu­

te in Berlin und morgen i r g e n d w o . . . 

Chruschtschow, der sowjetische 

Partei- und Regierungschef, steigerte 

seine atomaren Erpressungsversuche 

mit psychologischer Schreckens-Be­

rechnung, seit er den freiwil l igen 

atomaren Versuchsstopp vor neun 

Wochen verräterisch gebrochen ha*. 

Diese terroristische Instrumentierung 

des Nervenkrieges w u r d e mit der i bigen e r k e n n e n ? 

Pointe versehen, auf d e n Termin des 

3 1 . Oktober die g r ö ß t e der Super­

bomben von 5 0 Megatonnen krachen 

z u lassen und d a n n g n ä d i g s t aufzu­

hören, um das erhoffte polltische 

Honorar einkassieren zu können. 

"Rot oder tot" — es ist stets die 

gleiche Alternative der Kommunisten . 

Für d e n Westen gibt es aber dieses 

Entweder -Oder nicht. Die Erpres­

sungsversuche mit Megatonnen ver­

fangen keineswegs : d ie einzige Wir­

kung ist die eines wel twei ten Pro­

teststurmes, der sich mit jeder ge­

platzten Bombe weiter verstärkt . 

Selbst sowjetfreundliche Neutralisten 

erheben ihre Stimme und b e s c h w ö ­

ren die Terroristen, von Gift und 

Verderbnis als Mittel der Politik z u 

lassen. Der Protest richtet sich g e g e n 

ein Regime, das g r ö ß t e Verbrechen 

gegen Menschheit und Menschlich­

keit schuldig ist. W a n n endlich w e r ­

den das auch die letzten Leichtgläu-

Das schwache Glied 
D i f f e r e n z e n i m O s t b l o c k " I s o l i e r u n g d e r A l b a n e r ! 

D a s s c h w a c h e G l i e d A l b a n i e n k ö n n e u n t e r U m s t ä n ­

d e n f ü r d e n W e s t e n d i e M ö g l i c h k e i t e i n e r o f f e n s i v e n 

P o l i t i k g e g e n ü b e r d e m K o m m u n i s m u s d a r s t e l l e n . 

WIEN. Chruschtschow hat Stalin z u m 
z w e i t e n Male vom Podest g e s t o ß e n 
und sich damit z u m zweiten Male 
mit der Ostblock-Exklave A l b a n i e n in 
harten Gegensatz gebracht. Nun ist 
A l b a n i e n ein kleines Land, dessen 
Anti -Chruschtschow-Kurs d e m Kreml­
gewal t igen kaum sonderlich gefähr­
lich w e r d e n kann. A b e r die Be­
schimpfungen der kleinen roten Bas­
tion an der A d r i a haben den "großer , 
Bruder" in A s i e n auf den Plan ge­
rufen. Tschu-En-Lai assistierte den 

vor den A u g e n unseres g e m e i n s a m e n 
Feindes hat nichts mehr mit ernst­
haftem Marxismus zu tun!" 

fschu-En-Lai sagte es und — rei­
ste ab. A l b a n i e n , sich der Unterstüt­
zung Chinas b e w u ß t , startete eine 
Schimpfkanonade gegen M o s k a u , die 
ihresgleichen sucht. Die Verst im­
mung zwischen Tirana und Moskau 
geht freilich weiter zurück. O f f e n ­
bar w u r d e sie z u m ersten Male Im 
Sommer des Vorjahres als sich der 
albanische Parteichef Hodscha w e i -

auf d e m Parteitag in Moskau nicht i gerte, an der Bukarester Tagung* der 
vertretenen Albanien-Kommunisten : 
"Die öffentliche V e r d a m m u n g einer' 
Bruderpartei löst die Probleme nicht!" 
Und noch deutlicher: " D i e öffentliche 
Erörterung von Meinungsverschie-

wider die sowjetische Vorherr- | d e n h e l t e a z w i s c h e n Bruderparte.en 

UNO für Stop 
der Kernwaffenversuche 

7 2 N a t i o n e n b i l l i g e n d e n A n t r a g I t a l i e n s ! 

A t o m m ä c h t e f ü h l e n s i c h n i c h t g e b u n d e n ? 

KEW YORK. Trotz hartnackigen W i ­
derstandes der Vereinigten Staaten u n d 
tot Sowjetunion hat der Erste P o l i t i - _, 
•4» Ausschuß der U n o - V o l l r e r s a m m - | 

mit 72 gegen 21 S t immen einen 
ton Indien und fünf anderen blockfre ien 
«ädern eingebrachten Resolutionsent-
*Wl über ein neues Kernwaf fenmorato -
rtam gebilligt. Das Stimmenverhältnis 

die Annahme der Resolution durch 
«• Vollversammlung als gesichert er­

lernen . Sowohl die Vereinigten Staa-
' * als auch die Sowjetunion haben 
lidodi bereits wissen lassen, daß sie 
* • an kein f re iwil l iges M o r a t o r i a m 
fcimnden fühlen würden. 

Präsident Kennedy hatte erst wenige 
»lüden vor Annahme der Entschlie-

in Washington bekSlntgegeben, 
™* die USA Vorbereitungen für die 
«probung v o n Kernwaffen i n der A t ­
mosphäre getroffen haben. Er fügte 
"wdings einschränkend hinzu, A m e r i k a 
"wde solche "Versuche n u r vornehmen, 
V t B & sie angesichts der -Verpfl ichtungen 

Vereinigten Staaten gegenüber der 
»!3L W e l t "nuiagänglid 1 e r forder l ich 
* 8 «en sollten. Der» Rahmen des N o t -
J^äigen werde dabei nicht überschrit-

& die USA nicht darauf angewie­

sen, eine Superbombe m i t einer Spreng­
k r a f t v o n 50 Megatonnen oder mehr zu 
zünden, um ihre Ueberlegenheit auf 
dem Kernwaffengebiet zu demonstrie­
ren . 

Der sowjetische Delegierte Semjon 
Z a r a p k i n wiederhol te vor der A b s t i m ­
mung i n einer langen Rede den bereits 
bekannten sowjetischen Standpunkt , daß 
jedes Verbot von Kernwaffenversuchen 
i n ein allgemeines Abrüstungsabkom­
men eingebaut werden müsse. Aus die­
sem G r u n d trete die Sowjetunion für 
eine allgemeine und vollständige A b ­
rüstung ein. Ein Kernwaffenversuchsver­
bot würde die immer größer werdenden 
Rüstungen nicht beeinflussen. 

Gegen die Annahme der Resolution 
s t immten neben den Vereinigten Staa­
ten und der Sowje tunion noch Austra ­
l i e n , A l b a n i e n , Bulgarien, China, Groß­
b r i t a n n i e n , Frankreich, Griechenland, 
I t a l i e n , Luxemburg , die Mongolische 
V o l k s r e p u b l i k , die Phi l ippinen , Polen, 
Por tugal , Rumänien, Südafrika, die 
Tschechoslowakei, die Ukraine , Ungarn 
u n d Weißrußland. Der Stimme enthiel ­
ten sich Afghanis tan , Belgien, H a i t i , die 
Nieder lande , Neuseeland, Kuba, Spanien 
u n d die Türkei . 

Ostblockführer te i lzunehmen. Er be­
folgte auch Chruschtschows Wunsch 
nicht, ihn im Herbst 1960, w i e dies 
die anderen S3te l l i tenchefs taten, zu 
den Vereinten Nationen nach N e w 
York zu begleiten. 

Zu gleicher Zeit w u r d e jedoch ei­
ne g r ö ß e r e Säuberung innerhalb der 
albanischen KP durchgeführt , der 
z w e i prominente prosowjetische Mit­
glieder des Zentralkomitees, Liri Be-
lischowa und Kotscho Taschko, so­
w i e mehrere hohe Offiziere , unter 
ihnen der im Mai z u m Tode verur­
teilte Konteradmiral Teme Sejko, z u m 
O p f e r f ielen. 

Die Differenzen zwischen Tirana 
und Moskau w u r d e n immer offen­
sichtlicher. Chruschtschow versuchte, 
die albanischen Rebellen, die von 
China Rückendeckung erhielten,durch 
die Sperrung der Wirtschaftshilfe zur 
Vernunft zu bringen. Dieser Versuch 
blieb jedoch ohne Erfolg, da China 
in die Bresche sprang und Hodscha 
einen Kredit in der Höhe von 4 5 0 
Millionen D M g e w ä h r t e . Dieser chi­
nesische Kredit erreicht nahezu die 
Höhe der gesamten sowjetischen 
Wirtschaftshilfe, w e l c h e A l b a n i e n 
seit Ende des Krieges erhielt . 

Seitdem ist die kleine albanische 
KP nicht mehr als ein Satellit Mos­
kaus zu betrachten, sondern als ein 
von Peking unterstützter Rebel l . Sie 
ist in Osteuropa in eine immer stär­
ker w e r d e n d e Isolation geraten. Seit 
Juli nahmen albanische Vertreter an 
d e n Tagungen des als Comecon be­
kannten "Rates für gegenseitige 
Wirtschaftshilfe" des Ostblocks nicht 
mehr teil . A u c h ließ sich die alba­
nische KP anläßlich der Jubi läums-

Papst Johannes XXsi». feierte a m Samstag d e n driften Jahrestag 
seiner Inthronisation und s e i n e n 30 . Geburts tag . N e b e n meh­
reren E m p f ä n g e n büdete a m S a m s t a g a b e n d eine A-capeiia-
Messe im PetersdciTi den H ö h e p u n k t der Feiern . 

feiern der tschechoslowakischen KP 
und beim kürzlich stattgefundenen 
Jahrestag des Sowjetzonenregimes 
nicht vertreten. Z u m sowjetischen 
Par te ikongreß erhielten sie schon 
gar keine Einladung mehr. 

O b w o h l in der albanisch-sowjeti­
schen Kontroverse einerseits d ie tra­
ditionelle Feindschaft Albaniens J u ­
goslawien g e g e n ü b e r , andererseits 
der persönliche Haß z w i s c h e n Tito 
und Hodscha eine wesentl iche Rolle 
spielen, hat diese Auseinanderse tzung 
mehr als lokale Bedeutung. Sie be­
weist nämlich, d a ß im Ostblock tief­
gehende Differenzen z w i s c h e n d e n 
beiden Giganten C h i n a und der So­
wjetunion bestehen, und d a ß diese 
trotz aller Beteuerungen nicht über­
brückt w e r d e n konnten. 

U Thon* neyer 
UNO-Generaisekretär 

N E W YORK. Die Vollversammlung 
der Vereinten Nationen hat einstimmig 
den birmanischen Uno-Delegierten U 
Thänt zum amtierenden Generalsekretär 
der Weltorganisation gewählt. U Thant 
war vorher vom Sicherheitsrat ebenso 
einstimmig für diesen Posten empfohlen 
worden. Der Birmane tritt damit nach 
langwierigen amerikanisch-sowjetischen 
Verhandlungen an die Stelle des töd­
lich verunglückten Dag Hammarskjöld. 
Seine Amtszeit als Interims-Generalse­
kretär läuft bis zum 10. A p r i l 1963. A n 
diesem Tag wäre Hammarskjöld Amts­
zeit abgelaufen. 

Hoffnung 
auf baldige Algerien-Lösung 

H o h e f r a n z ö s i s c h e B e a m t e s i n d d e r M e i n u n g , d i e 

F L N s e i j e t z t d o c h k o m p r o m i ß b e r e i t 

A L G I E R . Hohe französische Beamte in 
Algier vertraten die Ansicht , d a ß ei­
ne baldige Lösung des Algerien-Pro­
blems möglich sei , w e n n sich die 
FLN-Führung bis zu e i n e m Referen­
d u m über die Selbstbestimmung auf 
die Rolle einer politischen Partei be­
schränkt. Diese Beamten g lauben, 
Zeichen dafür erkennen zu können, 
d a ß die Rebellen-Regierung -in Tunis 
einen Kompromiß e r w ä g t , bei d e m 
sich die FLh-Führüng an einer provi­
sorischen V e r w a l t u n g Alger iens be­
teiligt, ohne von Paris aus als einzige 
Repräsentation der Alger ier aner­
kannt zu w e r d e n . 

Nach Ansicht ' der -. f ranzösischen 
Beamten sind die Rebellen z u . der 
U e b e r z e u g u n g ' g e k o m m e n , d a ß die 
Demonstration am 1. N o v e m b e r nicht 
das g e w ü n s c h t e M a ß an -Unterstüt­

z u n g durch die Bevölkerung erbrach­
ten und d a ß sie ohne f ranzös ische 
Hilfe die V e r w a l t u n g nicht überneh­
men können. 

• A l s erstes Zeichen einer Kehrt­
w e n d u n g w i r d e ine Erklärung des 
Rebellen-Außenministers betrachtet, 
d a ß über Militärstützpunkte an Frank­
reich' ' u h d Sicherheitsgarantien für 
die europäischen Siedler verhandelt 
w e r d e n k ö n n e . A n d e r e Beobachter 

•meinen indessen, e ine K e h r t w e n d u n g 
d e r . R e b e l l e n sei kaum z u e r w a r t e n , 
nachdem Ministerpräsident J u s s e f B e n 
K h e d d a erst kürzlich erklär te , Selbst­
best immung sei überholt , es k o m m e 
nur völlige- Unabhängigkei t In Frage . 
- A u ß e r d e m bezeichnen diese Krei ­
se angesichts der mächt igen O p p o ­
sition der französischen Siedler d e n 
O p t i m i s m u s für gefähr l ich . 
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„Die Welt von der Furcht vor dem Kriege befreien" 75 Jahre „Miss Liberty 
USA enichteten eigene Abrüstungsbehörde 

W A S H I N G T O N . A l s Präsident John 
? Kennedy am, 26. September 1961 
seinen Namenszug unter das Gesetz 
zur Schaffung der U n i t e d States A r m s 
Contro l and Disarmament Agency setz­
te, wurde damit die erste derartige Re­
gierungsbehörde, die zur Zei t i n der 
W e l t exist iert , ins Leben gerufen. 

Anläßlich der Unterzeichnung des Ge­
setzes erklärte der amerikanische Prä­
sident, daß diese Maßnahme nicht m j r 
symbolisch sei für die Bedeutung, die 
di« USA der Abrüstungsfrage beimes­
sen, sondern auch als Beweis für den 
ernsten Wunsch der U S A gelten möge, 
„am A u f b a u einer W e l t des Friedens 
mitzuarbei ten und die W e l t v o n der 
Furcht vor dem Kriege zu befre ien" . 

M i t der Gründung dieser neuen Be­
hörde haben die USA ihre Bemühungen 
um eine w e l l w e i t e Abrüstung nicht erst 
begonnen. Dieser Entschluß i s t genau­
genommen der Höhepunkt i n einer l a n ­
gen Reihe derart iger Anstrengungen, 
deren Anfänge bis i n die unmit te lbare 
Nachkriegszeit zurückreichen. 

Es w a r e n die USA, die 1946, als noch 
kein anderer Staat über das Atomge-
-leimnis verfügte, den sogenannten „ f a -
ruch-Plan" vorlegten, der eine in terna­
tionale Kontro l le der A t o m w a f f e n v o r ­
sah. Es waren die USA, die am 3. Sep­
tember dieses Jahres i n Genf der seit 
langem tagenden Konferenz zur E in ­
steilung der Kernwaffenversuche e in 
von den USA u n d Großbritannien ge­
meinsam ausgearbeitetes Angebot für 
einen u n k o n t r o l l i e r t e n Versuchsstop 
vorlegten - das al lerdings die v o n den 

Sowjets bereits am 1. September erneut 
gestartete Kemwaffenversuchsreihe nicht 
zu stoppen vermochte. U n d es waren 
die USA, die unmit te lbar nach der Er­
öffnung der diesjährigen Sitzungsperio­
de der U N - V o l l v e r s a m m l u n g durch i h ­
ren Chefdelegierten, Botschafter A d l a i 
E. Stevenson, der W e l t i h r „Freiheit-
von-Kr ieg" -Programm füür allgemeine 
u n d vollständige Abrüstung i n einer 
fr iedl ichen W e l t m i t a l lem Nachdruck 
nahelegten. 

I n Z u k u n f t w i r d es also diese neue 
Abrüstungsbehörde sein, die als eine 
A r t Clearing House für alle Abrüstungs­
maßnahmen, die v o n Seiten der Regie­
r u n g der U S A unternommen werden , 
z u dienen hat. Die Zentra l i s ierung die­
ser vielschichtigen Aufgabe, die bisher 
i n den Kompetenzbereich mehrerer 
Dienststel len - des Außen- u n d des 
Ver te id igungsminis ter iums sowie der 
US-Atomenergiekommiss ion - f i e l , i n 
einer Behörde w i r d die A r b e i t wesent­
l ich vereinfachen. Die neue Behörde 
w i r d sich insbesondere m i t d r e i Haupt­
aufgaben zu befassen haben 

— E r k u n d u n g u n d Prüfung aller 
Möglichkeiten u n d M i t t e l , die 
au einer w e l t w e i t e n Abrüstung 
führen u n d die Aufrechterhal tung 
des Friedens i n einer abgerüste­
ten W e l t gewährleisten können; 

Ausarbe i tung entsprechender Em­
pfehlungen u n d Gutachten für 
den Präsidenten u n d den US-
Kongreß; 

— V o r b e r e i t u n g u n d Planung v o n 
Abrüstungsverhandlungen. 

Vor 50 Jahren starb Joseph Pulitzer 
Amerikas „Nobel-Preis" ist sein Werk 

Einem Zeilungsverleger besonderer 
<\rt verdanken die Vereinigten Staa­
ken i h r e n „Nobel-Preis" amerikanischer 
Prägung. Seit Mai 1917 verteilen die 
Treuhänder der Columbia-Universität.die 
den Fonds Joseph Pulitzers verwalten, 
Auszeichnungen an sieben hervorragen­
de Journalisten verschiedener Sparten 
sowie an A u t o r e n von Romanen, Dra­
men, historischen Werken, Gedichten 
und M u s i k w e r k e n . Diese „PuMtsier-Prei-
se" sind zwar nicht so hoch w i e die 
des schwedischen Dynamit-Königs, aber 
deshalb i n den USA nicht weniger wert­
v o l l und begehrt. 

Joseph Pulitzer, dessen Nachlaß nicht 
nur die Preis-St i f tung sondern auch die 
Gründung der journalist ischen Fakultät 
an der Columbiauniversität ermöglichte, 
starb vor fünfzig Jahren - am 29. Ok­
tober 1911 - fast genalich erbl indet als 
noch i m m e r akt iver Zeitungsherausge­
ber. Seine Karr iere war eine amerika­
nische Erfolgsgeschichte, die i n manchen 
Einzelheiten an denAufst ieg v o n A d o l p h 
Ochs, dem Besitzer der „New Y o r k T i ­
mes" erinnert . Aus dem heimatl ichen 
Ungarn k a m der siebzehnjährige Pul i t ­
zer gerade ein Jahr vor dem Ausbruch 
des , Sezessionskrieges nach A m e r i k a , 
wo er zunächst über ein Jahr als ge­
meiner Soldat der Unions-Armee gegen 
die abtrünnigen Südstaaten kämpfte. 
Dann t raf es sich, daß der ehemalige 
Brigadier-General und spätere Senator 
Car l Schurz, der nun als Zeitungsbe­
sitzer und Korrespondent tätig w a r , auf 
die journalist ische Begabung des jungen 
Mannes aufmerksam w u r d e . 

Start i n St. Louis 

Schurz, der z w e i m a l Washingtoner Be­
richterstatter der „New Y o r k Tr ibüne" 
w a r , arbeitete gerade an der „Detroit 
Post" und zwar Herausgeber der in St. 
Louis erscheinenden deutschen Tages­
zeitung „Westliche Post". Puli tzer , der 
neben der englischen auch die, deutsche 
Sprache fließend beherrschte, schien i h m 
der geeignete Mann für S t Louis z u 
sein. Zwölf Jahre später konnte P u l i t ­
zer, dessen Sparsamkeit seinem j o u r ­
nalistischen Talent n icht nachstand, die 
Tageszeitung „St. Louis Post«Dispatch" 
erwerben u n d in eine einflußreiche 

Pressestimme umgestalten. W i e Ochs 
hatte auch er den Ehrgeiz, sein Können , 
i n N e w Y o r k zu beweisen. A l s 1883 i 
Jay G o u l d die „New Y o r k W o r l d " , die j 
a n Leserschwund l i t t , z u m V e r k a u f an- | 
bot, g r i f f Puli tzer entschlossen zu ; v ier ' 
Jahre später gab er auch eine A b e n d - I 
ausgäbe dieses Blattes, die „Evening 1 
W o r l d " , heraus. 

Der Zeitungsbetr ieb w a r zu jener Zeit 
e in Feld, das m i t neuen Ideen gründlich 
„beackert" wenden konnte . Puli tzer und 
seine M i t a r b e i t e r führten viele Neuerun­
gen ein, so das B i l d v o n Tagesereig­
nissen, politische K a r i k a t u r e n u n d w e i t ­
h i n sichtbare Schlagzeilen. Doch noch 
mehr zählten wiederhol te Feldzüge ge­
gen alle Formen von K o r r u p t i o n i m po­
lit ischen u n d öffentlichen Leber>. Die 
Pulitzer-Presse f lor ier te daher, solange 
sie v o n keiner Konkurrenz bedroht war . 
E i n W a n d e l t rat erst 1895 ein, als Ran-
d o l p h Hearst sein Zei tungs- Imper ium 
auf N e w Y o r k ausdehnte u n d die seriö­
sen „World-Blätter" m i t Boulevard-
Journalismus zurückdrängte. 

Verlorenes Erbe 

Pulitzers Zeitungen unterstützten die 
Demokratische Partei und w u r d e n zu den 
führenden' Sprachrohren einer l i b e r a l -
demokratischen Richtung, ohne als aus­
gesprochene Parteiblätter zu gelten. A l s 
1890 bei Puli tzer die ersten Zeichen ei­
ner drohenden E r b l i n d u n g auf t ra ten , 
zog er sich allmählich v o n seinem Re­
daktionstisch zurück, ohne al lerdings 
die Lei tung seines Unternehmens auf­
zugeben. Pulitzers Söhne konnten z w a n ­
zig Jahre später das ihnen anvertraute 
Erbe nicht länger verwal ten . Die „Eve­
ning W o r l d " w u r d e m i t dem „New 
Y o r k Te legramm" vereinigt , die Morgen­
ausgabe eingestellt u n d der ehemalige 
Pul i tzer-Konzern des aufstrebenden 
Scr ipps-Howard-Syndikat verkauf t . Das 
„Telegramm", vor einigen Jahren m i t 
der „New Y o r k S u n " verschmolzen, 
w e i s t z w a r heute i n Aufmachung und 
I n h a l t k a u m mehr den Ideenreichtum 
u n d den S t i l Joseph Pulitzers auf, ist 
aber doch unter al len Nachmittagsblät­
t e r n der W e l t s t a d t das „seriöseste" ge­
bl ieben. 

Die Fachgremien dieser jüngsten Re­
gierungsbehörde der U S A w e r d e n sich 
dabei m i t einer V i e l f a l t von Einzelfra­
gen auseinandersetzen müssen: sie wer­
den sich m i t der Untersuchung des 
Problems der Rüstungskontrolle befas­
sen, die m i t der Durchführung best imm­
ter Abrüstungsmaßnahmen verbundenen 
wirtschaft l ichen Umstel lungen prüfen, 
die gesetzlichen Grundlagen für eine 
internat ionale Organisat ion zur Erhal­
tung des Friedens ausarbeiten, Pläne 
für die Organisat ion u n d die Reichweite 
der Machtbefugnisse einer internat iona­
len Sicherheitspolizei aufstellen u n d 
über die Möglichkeit von Sanktionen 
be i Verstößen gegen die Abrüstungsbe­
st immungen beraten. 

Dem D i r e k t o r der US A r m s C o n t r o l 
and Disarmement Agency steht ein 
15 M a n n starker Beratungsausschuß zur 
Seite. Der D i r e k t o r , der den Rang ei­
nes Staatssekretärs besitzt, w i r d den 
amerikanischen Außenminister u n d den 
Präsidenten d i rek t i n a l lem m i t der 
Rüstungskontrolle u n d Abrüstung zu­
sammenhängenden Fragen beraten. 

Z u m D i r e k t o r dieses Amtes hat Prä­
sident Kennedy den 64jährigen Republ i ­
kaner W i l l i a m C. Foster ernannt, der 
i n den Vere inigten Staaten als einer 
der fähigsten Verwal tungsexperten der 
US-Regierung bekannt ist . Foster w a r 
1946 unter dem damaligen amerikani ­
schen Handelsminis ter A v e r e i l Harrimän 
Unterstaatssekretär i m US-Handelsmi­
n is ter ium, und als dieser 1948 die Le i ­
tung der E C A übernahm, begleitete er 
i h n als seine rechte H a n d nach Paris. 
1949 wurde Foster nach Washington 
zurückberufen, u m dor t den Posten des 
stel lvertretenden A d m i n i s t r a t o r s der 
V e r w a l t u n g füür Wirtscnaftl iche Zusam­
menarbeit (ECA] zu übernehmen. Seiner 
hervorragenden Leistungen wegen w u r ­
de er reif W i r k u n g vom 30. September 
15*50 als Nachfolger des zurückgetretenen 
Paul Hoffmar ; zurr; A d m i n i s t r a t o r der 
E C A ernannt. 

Eüclel951 berjef der damalige Präsi­
dent T r u m a n W i l l i a m C. Foster zum 
St eKverfrü Lenden Verte idigungsminis ter 
der USA, ein Amt, das er 1953 nieder­
legte, um zunächst den Posten des 
Präsidenten Oe-: Manufaeturing Che-
mists Associat ion zu übernehmen. V o n 
dor t wechselte Foster dann ¿956 ins j 
Direktorium der Oliß Msthiesoh Cor­
pora l ion über, und a's ihm 1Ü81 d=r 
Posten des Präsidenten der Nuclsar 
Fuels Corporat ion angeboten w u r d t , 
nahm er ebenfalls an. 

K e i n Fremder und erst recht ke in 
Amerikaner k-arTn sich des überwältigen­
den Eindrucks entziehen: W e n n s idi das 
Schiff vor der N e w - Y o r k e r Hafenein­
fahrt dem Pier nähert, spendet der Blick 
auf die Monumentalgesta l l der Freiheits-
satue Trost und Zuversicht, Stärkung 
und Ver t rauen . Denn die überdimensio­
nale Frauengestalt, deren Rechte eine 
brennende Fackel hochhält, ist zum 
Wahrzeichen eines Erdtei ls , zum Symbol 
einer N a t i o n geworden, die dem Neuan­
kömmling einen hof fnungsvol len Neu­
beginn des Lebens verspricht. Selten, 
daß Schiffspassagiere ihre Erregung ver­
bergen, w e n n sie die Fackel der „Neuen 
W e l t " grüßt! Unzählige Einwanderer , 
He imkehrer und Luxusreisende geben 
sich Tag für Tag dem bezwingenden Er­
lebnis h i n . 

„Miss L i b e r t y " , w i e der amerikanische 
V o l k s m u n d die Freiheitsstatue nennt, 
ist das großzügigste Geschenk Frank­
reichs an die Vere inigten Staaten. I h r 
Bau wurde von dem bekannten Juri­
sten Edouard Rene Lefebvre de Lambou-
laye, einem Professor am College de 
France, angeregt - i n Würdigung der 
amerikanischen und der französischen 
Revolut ion , als bleibendes Denkmal 
der Freiheitsideale der beiden Länder, 
Laboulaye, der Verfasser einer geschicht­
polit ischen Studie über die Vereinigten 
Staaten, w a r ein Verfechter demokrat i ­
scher Pr inz ip ien ; Demokrat ie bedeutete 
für i h n mehr als allgemeines W a h l ­
recht: nämlich die Ante i lnahme des 
Bürgers an al len akt iven Formen der 
V e r w a l t u n g , die Ausübung übernomme­
ner Rechte u n d Pflichten. 

I m Jahre 1875 w u r d e die „Franco-
A m e r i c a n U n i o n " gegründet, deren M i t ­
glieder die zur Errichtung eines Ehren­
denkmals erforderl ichen M i t t e l sammel­
ten. E in Kunstkomitee wählte den v o n 
dem elsässischen Bi ldhauer Frederic 
Auguste B a r t h o l d i eingereichten Ent­
w u r f . Die 36,3 Meter hohe Statue w u r d e 
aus K u p f e r p l a t t e n angefertigt u n d i m 
Jahre 1884 den Vereinigten Staaten als 
Geschenk überreicht. Bedloe's Is land, 
eine vier Hektar große Insel , die e inmal 
die erste amerikanische Quarantänesla-

t ion w a r und später eine Festung 
das Fort W o o d - t rug , stellte dank ihre 
geographischen Lage i n der „Aeufleî  
N e w - Y o r k e r Bucht" den idealen PUti 
für die riesige Figur dar . Sie steht he», 
le auf einem elfsternigen Fundament 
ehemaligen Schutzmauern der Fest» 
und einem 36 Meter hohen Steinmörti 
Sockel, der außen m i t Granit verklkeidst 
is t . Innen ist das Monument mit einea 
bis z u m Fuß führenden Aufzug v«. 
sehen. 

Posi t ion und Ausführung der Fiel-
h e i t s s t a t u e regten die amerikanKdii 
Dichterin Emma Lazarus, Verfassern 
einer Goethe-Novelle und Uebersetzerin 
von Heines L y r i k , zu e inem Sonett «i, 
dessen Verse i n den Sockel eingravi« 
w u r d e n . Das mächtige Denkmal, da 
zur Zeit seiner Enthüllung - am & 
Oktober 1886 — den etwas langatmigen 
Namen „Freiheit erleuchtet die Welt 
führte, w u r d e bald darauf in „F«i-
heitsstatue" umgetauft . Seit 1924 hu 
„Miss L i b e r t y " den Rang eines N 
naldenkmals . 

Besuchern bietet e in Ausflug mit de; 
an der Südspitze Manhattans abgehen­
den „Statue-of-Liberty"-Fähre nicht nur 
eine unvergleichliche Fahrt durch den 
geschäftigen Außenhafen New Yorks, sii 
können auch die fackeltragende Frei' 
heitsstatue bis i n den Kopf besteiget 
Nach dem Verlassen des Lifts „zu Fü­
ß e n " v o n „Miss L i b e r t y " benutzt DIU 
eine Wendel t reppe, von der aus henk 
che Rundblicke über Meer und Lui 
möglich s ind. A u s der um den „Kop! 
führenden Rundterrasse sieht mau dit 
„Skyl ine" Manhattans , die Industrie­
städte N e w Jerseys, den pulsierendes 
Hafen, den Hudson- u n d den EastRiver. 
das nahe El l is I s land und die Manhattan 
vorgelagerten Inseln. 

Was v o r 75 Jahren m i t Staunen wi 
Ergr i f fenhe i t betrachtet wurde - näm­
lich die S y m b o l i k der den Hafen behert-
schenden Figur, hat i n all den Jahre: 
nichts a n Größe u n d Wirkungskraft eil­
gebüßt. W e t t e r u n d W i n d verliehen der 
Freiheüsstatue eine leuchtende Patin« 
U n d der w e i t h i n sichtbare Fackelschein 
g i l t nach w i e v o r als unverlösAlitto 
Zeichen der Freiheitsideale. 

Spanische Amnestie war Bluff 
Europäische Delegation, die Schritte zugunsten der spanischen politischen Ge­
fangenen unternehmen w o l l t e , w u r d e überhaupt nicht v o m Justizminisler 
empfangen. Diese Delegation stel l te lest, daß m a n i m christlichen Spanien 
noch i m m e r gegen die Menschenrechte verstölit 

Al le , die Foster gut kennen, beschrei­
ben ihn ?ls „groß, mager, genial und 
zugänglich". F.:- ist allgemein beliebt, 
ein begeisterter Golfspieler und ein 
großer Anhänger des Bootssports. 

M A D R I D . Europäische Persönlichkei­
ten die v o n der „Westeuropäischen 
Konferenz für die Amnest ie der spani-

j sehen Gefdügenen u n d E m i g r a n t e n " i m 
; März 1961 i n Paris beauftragt w o r d e n 
'. waren , m i t hohen Persönlichkeiten der 
I pullt ischen und k u l t u r e l l e n Kreise i n 

Verschlimmern;?! g der Lage in Laos 
und Südvietnam 

Druck der Rebellen in Südvietnam immer stärker 
Verhandlungen zur Regierungsbildung in Laos 

auf dem toten Punkt angelangt 
PARIS. I m Südvietnam und i m Laos 

hat sich die Lage wei ter verschlimmert . 
I m Südvietnam w i r d der Druck der, 
von der Hanoi-Regierung unterstützten 
Vietcong-Rebellen immer stärker u n d 
löst heftige Gefechte aus. Aus Saigon 
w u r d e gemeldet, daß r u n d hundert K i l o ­
meter v o n der südvietnamesischen 
Haupts tadt entfernt , i n der Nähe der 
kambodschanischen Grenze, eine süd­
vietnamesische Fallschirmjägerabteilung 
i n einen von den Rebellen gelegten H i n ­
terhal t geraten ist u n d 42 Tote auf dem 
Felde ließ. 75 weitere Fallschirmjäger 
w u r d e n verletzt . I m Laufe einer Ent­
setzungsoperation w u r d e n den Rebellen 
gleichfalls schwere Verluste zugefügt. 

I m Laos, w o die Kämpfe zwischen Re­
gierungstruppen u n d Einhei ten des Pa-
thet-Lao anhalten, ist nach einer kurzen 
A u f h e l l u n g der Lage eine etwaige Lö-

Albanische Kommunisten verherrlichen Stalin 
Beschuldigungen gegen Chruschtschow 

T I R A N A . „Stalin ist und bleibt eine 
gigantische F igur der Menschheitsge^ 
schichte und der Geschichte der inter­
nat ionalen kommunist ischen Bewegung"« 
stellte der L e i t a r t i k e l des kommunisti­
schen Parteiorgans Tiranas „Zeri i Po* 
pullt" fest. Die Ueberschrift lautet: „Le­
ben und Werk Stalins bestehen und 
werden i m m e r bestehen." Die hervorra­
gende Rolle Stalins in der Industriali­
sierung und der Kollektivierung der &o* 
wjetunion w u r d e weiter a8ÄdiückMch 
unterstrichen. Außerdem wurde die 
deutung Stalins im Kampfe gegen 

„rotzkistischen und bukharinischen Ver­
schwörer sowie gegen die andern O p ­
portunisten" hervorgehoben. Ohne die 
,Organi6a t lonskra f t des Staates der D i k ­
tatur des Proletariats" hätte die Sowjet­
union im Zweiten Weltkrieg nicht sie­
gen. l f f tMien, führte; das Blatt weiter 

Nach seifig; VeJ&ssHäiung Stalins 
halt das Blatt zum Angriff gegen 
Chruschtschow aus, dem „Zeri i Populit" 
vorwisft, „auf krimdnefle Weise die 

Rolle Sfcdias im Kampf der 

sowjetrussischen KP für die Sache Le­
nins verleugnet u n d ents te l l t " zu ha­
ben. 

Die Frage nach den Begründern der 
P o l i t i k Chruschtschows beantwortet die 
albanische Ze i tung w i e fo lg t : „Chruscht­
schow u n d seine Gruppe w o l l e n die 
E l lbogen für eine revisionistische u n d 
antimarxistische P o l i t i k f r e i haben, das 
heißt für die Po l i t ik , welche die Feinde 
des Sozialismus, die Imper ia l i s ten , u n d 
ihre Lakaien, die Revisionisten, v e r f o l ­
gen. Der gegen S ta l in eröffnete K a m p f 
ist ein K a m p f gegen sein unsterbliches 
Werk, gegen den Marxismus-Leninis ­
mus." 

sung erneut i n wei te Ferne gerückt. 
Prinz Boun O u m teilte m i t , daß er die 
Einladung des Prinzen Suvannah Phu-
ma, zu einem Tre f fen der d r e i P r i n ­
zen heute Freitag i n die Oelkrug-Ebene 
zu kommen- kategorisch zurückgewiesen 
habe. Bei dieser Zusammenkunf t sollte 
die Dreiparteienregierung unter Füh­
rung des neutralistischen Suvannah 
Phuma aufgestellt werden , zu deren 
grundsätzlicher B i l d u n g die d r e i P r i n ­
zen sich bereit gefunden hatten. Prinz 
Boun O u m anerkennt die A u f r i c h t i g k e i t 
der Bemühungen des Prinzen Suvannah 
Phuma, beschuldigt hingegen den Füh­
rer des Pathet Lao, Pr inz Suphannu-
wong, die Verhandlungen zu sabotieren. 

Suphanuwong seinerseits w a r f dem 
Prinzen Boun O u m seine prowestl iche 
H a l t u n g vor , die einen Beweis dafür b i l ­
de, daß die Vere in ig ten Staaten beab­
sichtigen, das Laosproblem gewaltsam 
zu lösen. 

5366 Flüchtlinge 
registriert 

B O N N . W i e das Bundesminis ter ium 
für Flüchtlinge u n d Vertr iebene i n Bonn 
bekanntgab, w u r d e n zwischen dem 1 . 
u n d 31. Oktober 5.366 Flüchtlinge aus 
Ostdeutschland und Ostber l in registr iert . 

Es handelt sich i n der Hauptsache um 
Personen, die nach der Schließung der 
Berl iner Sektorengrenze durch die K o m ­
munis ten am 13. August i n Berl in nicht 
nach Ostdeutschland bzw. Ostber l in zu­
rückkehrten, als sie sich zu Reisen in 
Westdeutschland öder dem westlichen 
Ausland auihie l ten . 

M a d r i d K o n t a k t aufzunehmen und 
Schritte bei der spanischen Regierung 
zugunsten der spanischen politischen 
Gefangenen zu unternehmen, haben dit 
ausländischen Pressekorrespondentei 
über die Weigerung des spanischen 
Justizministers A n t o n i o Iturmendi 
f o r m i e r t , sie zu empfangen. 

Bei der Delegation handelt es sid 
um den Franzosen H e n r i Laugier, da 
früheren stel lvertretenden Generalsekri-
lär der U N O , u m Sir Leslie PlumW 
u n d John Mendelson .beide britische lb 
geordnete, Prinz F i l ippo Carracioli & 
Castagneto, den früheren Generalseto 
tär der Europäischen Konsultativvei' 
S a m m l u n g u n d u m Jules Wolf, den W 
heren Vertre ter Belgiens in der UNO' 
K o m m i s s i o n für Menschenrechte. 

Diese Delegat ion war i n der vergM' 
genen Woche i n M a d r i d eingetroff» 
Angesichts der „brutalen Weigern«!' 
des spanischen Ministers sie zu s* 
pfangen, so erklärten die Angehörige" 
der Delegation, „haben wir die Pf l * 
der westlichen Presse unsere Infor» 
t ionen zur Kenntnis zu bringen.' 

Sie wiesen dann darauf hin, daß dit 
Amnest ie v o m 12. Oktober 1961 „keines­
wegs eine Amnest ie i m Sinne des * 
ternat ionalen Rechtes ist, sondern 
stens einen le i lweisen und beding^ 
Straferlaß enthält. „Was die politisdif 
Emigranten b e t r i f f t , so enthalte i»! 

spanische Amnest ie keine AufteM 
der bisher verwandten Prozedur, 
die Freiheit , die Sicherheit und 
Menschenwürde dieser Menschen « 
einträchtige: Denn diese Menschen i * 
den wegen einer Tätigkeit verfolgt, ' 
zu der Zeit , als sie erfolgte, vollst! 
legal gewesen wäre. 

Den Pressevertretern wurde «f* 
h i n erklärt, daß die juristische 
auf dem Gebiet politischer 
i n Spanien dem Geist und Bin 
der internat ionalen Erklärung der M_ 
schenrechte vollständig widersp 
„In diesem System w i r d der Angl 
te der wesentlichen Garantien av 
ristischem Gebiet beraubt." 

„Zahlreiche, a l l e übereinstimme" 
Aussagen", so erklärten diese ettiP" 
sehen Persönlichkeiten weiter, . » J ^ 
davon, daß w e i t e r h i n Foltern ausg 
werden u n d daß die Angeklagten, 
die die Sicherheitspobzei • • • v 

w o r t l i c h ist, schlecht behandelt 
den. Dieses Gerichtssystem, das s i ^ 
faktisch souveräne Polizeiorgane 
ist eine Negat ion des habeas 
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•lassen des L i f t s „zu Fu­
ss L i b e r t y " benutzt man 
;ppe, v o n der aus herrli 
3 über Meer und Land 
A u s der u m den „Kopf" 

iundterrasse sieht man die 
Manhattans, die Industrie-

erseys, den pulsierenden 
idson- u n d den EastRiver, 
I s land und die Manhattan 
Inseln. 

Jahren m i t Staunen und 
betrachtet w u r d e - näm-

b o l i k der den Hafen beherr-
', hat i n a l l den Jahren 
e u n d Wirkungskra f t ein-

und W i n d verliehen der 
eine leuchtende Patina, 

an sichtbare Fackelschein 
v o r als unverlöschlidies 

Freiheitsideale. 

war Bluff 
spanischen politischen Ga­

voni Justizminister 
im christlichen Spanien 

takt aufzunehmen und 
ler spanischen Regierung 

spanischen politischen 
unternehmen, haben die 

Pressekorrespondenten 
sigerung des spanischen 

A n t o n i o I turmendi in' 
zu empfangen, 
legat ion handelt es sidt 
tosen H e n r i Laugier, den 
'ertretenden Generalsekre 

u m Sir Leslie Plummer 
ie l son .beide britische Ab-
nz F i l i p p o Carracioli di 
:n früheren Generalsekre-

äischen Konsultativver-
u m Jules W o l f , den M -

Belgiens i n der UNO-
ur Menschenrechte, 

t i o n w a r i n der vergas-
i n M a d r i d eingetroffen, 

er „brutalen Weigerung" 
Minis ters sie zu ein­

erklärten die Angehörigen 
„haben w i r die Pflicht. 

Presse unsere Informa-
nntnis zu br ingen. " 
dann darauf h in , daß die 
12. Oktober 1961 „keines-

Amnestie i m Sinne des in-
Rechtes ist , sondern hötfl-
te i lweisen u n d bedingte0 

ithält. „Was die.politisdu» 
betr i f f t , so enthalte die 

mnestie keine Aufhebung 
v e r w a n d t e n Prozedur, die 

die Sicherheit und die 
e dieser Menschen ° e" 
enn diese Menschen wur-

n e r Tätigkeit verfolgt, die 
sie erfolgte, vollständig 

j r t r e t e r n w u r d e weiter-
ß die juristische PraXÖ 

Gebiet poli t ischer Vergehen 
dem Geist u n d Buchst«»» 

en Erklärung der Mfn 
ollständig widersprecße: 
stem w i r d der Angek«* 

fliehen Garantien auf J 
biet beraubt . " • 

alle übereinstimmen« 
erklärten diese europ-

d i k e i t e i i weiter , „zeuge» 

weiterhin Fo l te rn ausgen 
daß die Angeklagten, ^ 
erheitspol izei . • • vel!Lr. 

schlecht behandelt w f 

Gerichtssysfem, das s 1 0 ? .^ 
uveräne Polizeiorgane 8 
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Z W I S C H E N Z U V E R S I C H T U N D S O R G I 

Isroel ist ein moderner Staat auf dem Bo.cn des an alten Traditionen so reichen Heili­
gen Landes. Umgeben von Feinden, die diese nicht arabische Nation argwöhnisch beob­
achten, geht Israel entschlossen, wenn auch nicht ohne Sorge, seinen Weg in die Zukunft. 
Große Aufgaben hat sich der junge Staat gestellt. 

Infolge des Ausscheidens Syriens aus der 
Vere inigten Arabischen R e p u b l i k hat sich 
die S i tua t ion Israels nach den verschieden­
sten Gesichtspunkten h i n wieder e inmal ge­
ändert. Einerseits bedeutete die Vereinigte 

Arabische Republ ik , deren syrischer T e i l i m 
Norden an Israel grenzte, .während Aegyp­
ten den Süden Israels auf langer Grenzfror , : 
hin berührt, eine ständige Bedrohung , da d i i 
beiden Tei le der Vere in ig ten Arabischen Re­
publ ik Israel w i e eine K l a m m e r umschlossen 
Dieser U m k l a m m e r u n g s g e f a h r is t m a n zwai 
entronnen, t r o t z d e m steht I s rae l der E n t w i c k 
lung i n Syr ien a b w a r t e n d gegenüber. Sollto 
eines Tages die Regierung i n Damaskus mi t 
dem starken M a n n des I r a k s , Kassem, ein 
Bündnis i rgendwelcher A r t schließen, so wäre 
die S i tuat ion Israels i n keiner Weise eine bes­
sere, als sie vorher w a r . ' Schon ha t die neue 
syrische Regierung die For tse tzung des K a m p ­
fes gegen Israel angekündigt. 

D a s F l ü c h t l i n g s p r o b l e m 
Die Vorgänge i n Syr ien w u r d e n v o n den 

arabischen M i n d e r h e i t e n i n Israe l , besonders 
i n Nazareth, w o viele A r a b e r w o h n e n , m i t 
großem Interesse ver fo lg t . I m m e r w i e d e r w i r d 
Ben G u r i o n gedrängt, die Lösung der Frage 
der arabischen Flüchtl inge ins Auge zu fas­
sen. Besonders i m Gaza-Stre i fen leben die 
bei der S taatenbüdung Israels geflohenen 
Araber u n t e r schwierigen Umständen. M a n 
hat vorgeschlagen, daß e in T e i l der hier unc1 

in anderen Nachbarländern Israels lebenden 
arabischen Flüchtl inge, die überall e in Ele­
ment der U n r u h e darste l len , nach Israe l z u ­
rückkehren sollen, w o sie d a n n feste W o h n ­
sitze erhalten würden. Der Rest der Flücht­
linge könnte i n anderen arabischen Ländern 
angesiedelt w e r d e n oder aber nach Uebersee 
auswandern. Bevor m a n i n Israe l zu dieser 
Frage of f iz ie l l S t e l l u n g n i m m t , möchte man 
natürlich zu e r f a h r e n suchen, w i e groß die 
Zahl der arabischen Flüchtl inge ist, die man 
etwa aufnehmen müßte. A u c h die l i n k s e i n ­
gestellte M a p a n - P a r t e i befürwortete i n letz­
ter Zeit die A u f n a h m e einer d i skutab le n Zahl 
von Flüchtlingen, w e i l i h r e F ü h r e r der M e i ­
nung s ind, daß d u r c h d ie B e k u n d u n g einer 
solchen B e r e i t w i l l i g k e i t a m besten die ara­
bisch-israelische Spannung, die eines Tages 
das L a n d i n große G e f a h r b r i n g e n könnte, 
beigelegt- w e r d e n k a n n . I m m e r w i e d e r v e r s u ­
chen A r a b e r die Grenzen Israels , besonders 
am Gaza-Stre i fen i l l e g a l zu überschreiten, 
und Schießereien aus diesem A n l a ß s ind nicht 
selten. A u c h aus S y r i e n , Jordanien u n d Ägyp­
ten stellen sich d e r a r t i g e unl iebsame Besucher 
ein u n d m a n v e r m u t e t u n t e r i h n e n auch 
Spione. Be i D e m o n s t r a t i o n e n arabischer M i n ­
derheiten i n I s rae l haben fast i m m e r die 
K o m m u n i s t e n i h r e H a n d m i t i m Spiel . 

D i e N e g e v - W ü s t e 
Ben G u r i o n ha t e i n m a l gesagt, der schmale 

Landstre i fen, der das hauptsächlich bewohnte 
Gebiet Israels ausmacht, habe n u r eine Z u ­
k u n f t , w e n n er sich auf einen s tarken süd­
lichen Sockel stützen könne. Diese Basis ist 
das Wüstendreieck des Negev. I srae l hat den 
Plan gefaßt, d ie Negev-Wüste zu erschließen 
Hier , so hof f t m a n , werde , w e n n die B e w ä s ­
serungsfrage gelöst ist , einst e in zweiter Gar ­
ten Eden erstehen können, i n d e m Obst und 
Blumen gedeihen. Ben G u r i o n ha t die Be­
siedlung des Negev z u r Hauptaufgabe Israels 
I n den nächsten zehn Jahren erklärt . E in 
großer T e i l der neuen I n d u s t r i e n sol l hier 
aufgebaut w e r d e n . D u r c h die Gründung von 
Garnisonstädten sol l d ie V e r t e i d i g u n g I s r a ­
els i m Süden verbessert w e r d e n . 

Der einzige Wasserlauf v o n Bedeutung, der 
Palästina durchfließt, i s t der Jordan . A n i h m 
sind außer I s rae l , S y r i e n , der L i b a n o n u n d 
Jordanien interessiert . E i n Uebere inkommen 
dieser Staaten z u f i n d e n , u m das Wasser­
potent ial des J o r d a n u n t e r gerechter V e r t e i ­

l u n g auszunutzen, ist bei d e m gegenwärtigen 
Stand des gegenseitigen Mißtrauens u n t e r e i n ­
ander nahezu ausgeschlossen. Der Jordan, 
dessen Quellflüsse i n S y r i e n u n d i m Llibanon 
entspringen, fließt n u r eine verhältnismäßig 
kurze Strecke d u r c h israelisches Staatsgebiet. 
Z u m großen T e i l ist er Grenzfluß, während 
der U n t e r l a u f bereits wieder v o n Jordanien 
k o n t r o l l i e r t ist . Israel w i l l n u n , a l len a r a b i ­
schen U n k e n r u f e n z u m Trotz , n icht m e h r län­
ger w a r t e n u n d besserer Nutznießer des Jor­
danwassers werden , als es bisher möglich war . 

A u c h hat man begonnen, bei E i l a t h am 
Roten Meer, d u r c h Entsalzungsanlagen dem 
Meer T r i n k w a s s e r abzugewinnen. Theoretisch 
scheint es also durchaus möglich, daß, w e n n 
die nötigen f i n a n z i e l l e n M i t t e l zur Verfügung 
stehen, die Negev-Wüste eines Tages zu einem 
f r u c h t b a r e n Paradies umgewande l t w i r d . 

D a m i t a l l e in is t es jedoch nicht getan. Es 
müssen S t r a ß e n gebaut w e r d e n für den B a u 

A U F D E M M A R K T 
in T e l Aviv , der „Stadt des FrühMngs". Seit 
1949 ist diese Hafenstadt am Mi t te lnteer mit 
Jaffa vere inigt . 400 000 M e n s h e n leben hier. 

v o n Wohnhäusern, Schulen u n d Spitälern. 
Es w e r d e n gewalt ige M i t t e l n o t w e n d i g sein. 

Israels Wir tschaf t bef indet sich zur Zeit i n 
einer H o c h k o n j u n k t u r . Die Wiedergut ­
machungssummen, die <ius der Bundesrepu­
b l i k Deutschland ins L a n d fließen, w i r k e n 
sich zusammen m i t Anle ihen , die im übrigen 
A u s l a n d aufgenommen w u r d e n , günstig aus 

So ist es denn kein Wunder daß das mo­
derne Israel, wie es sich dem Besucher mit 
seinen imponierenden Neubauten darbietet , 
einen s tarken Eindruck bei den Touris ten 
hinterläßt . Der Fremdenverkehr , in der letz­
ten Zeit sorgfältig gepflegt, b r i n g t auch m a n ­
ches Geld ins L a n d , und so sieht Israel vol le i 
Zuversicht den Aufgabe n entgegen, die der 
Lösung i n den nächsten Jahren harren . 

Ueber diesen Lichtseiten dar f man natür­
lich nicht vergessen, daß es i n den Prole­
t a r i e r v i e r t e l n mancher Städte noch vie l A r ­
m u t g ibt . 

D i e „ S t a d t D a v i d s " 
Die eigentliche Haupts tadt Paläst inas ist Je­

rusalem. Schon zu Beginn des d r i t t e n Jahr­
tausends läßt sich die erste S iedlung fest­
stellen. Sie lag auf dem Ophel , südlich v o m 
Tempelberg , u n d w a r von Kanaanäern , also 
Semiten bewohnt . Der eigentliche Lebens-

P R O F E S S O R E N D E R HEBRÄISCHEN UNIVERSITÄT 
zu Jerusalem bei der Staatsgründungsfeier. I m israelischen Tei l von Jerusalem wurde ein 
modernes Universitätsgebäude errichtet, das mit seinen Räumen und Vorrichtungen der F o r ­
schung seiner Gelehrten, besonders den Archäologen, reiche Entfaltungsmöglichkeit bietet. 

P A N O R A M A D E R S T A D T H A I F A 
am Fuß des Kar inal . Haifa ist der wichtigste H a f e n Israels und bedeutendster Verschiffungs­
und Verarbeitungsplatz des vorderasiatischen Erdöls am Mittelmeer, mit britischen Ölleitun­
gen aus dem Irak und einem technischen Institut. Haifa zählt heute 160 000 Einwohner . 

S p e n d e r w a r das Wasser der Gihonquel le , a m 
Ostfuß des Hügels gelegen, heute i m j o r d a ­
nischen Stadtte i l Jerusalems. Die ..Stadt auf 
dem Berge" gehört z u jenen hei l igen Stätten, 
die sich i n kärgster Umgebung erheben. U n d 
doch! „Wer den A u f s t i e g erleben d u r f t e " , r u f t 

• Universitätsprofessor Franz A l t h e i m aus, der 
d i e ' geschichtliche Einführung zum B i l d b a n d 
. . Jerusalem" von Günter Schöne (bei F. A . 
Brockhaus), schrieb, „den A u f s t i e g aus der 
üppigen, v o n F r u c h t b a r k e i t strotzenden Jor­
danebene u m Jericho z u d e n kah len , grauen 
Felshalden des Gebirges Juda. d e m w i r d er 
unvergessen ble iben . . . A u f s Große h inge­
sehen, haben dre i Wel t re l ig ionen diese S tä t te 
beansprucht, m i t Leid 'schüft u n d Entschie­
denheit beansprucht, wobei noch außer acht 
gelassen ist , d a ß Härene: u n d Sek tentum j e ­
d e r A r t es z u m Zankapfe l durch J a h r h u n ­
derte h i n werden lassen. Der Stre i t ist bis 
heute nicht entschieden. I m Gegenteil' , er 
b i r g t auch gegenwärtig noch völlig uner­
schöpfte, u n d man möchte sagen, unabseh­
bare Möglichkeiten Angesichts d e r Tatsache, 
daß a n ke iner hei l igen S tä t te d e r Wel t solche 
S t röme de? Blutes seitens d e r e r "=rrossen 
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A N D E R P F O R T E 
zu Asien und Afr ika liegt Israel, das sich als 
schmaler Streifen zwischen die es umgebenden 
mißtrauischen arabischen Länder geschoben hat. 

Z W I S C H E N D E N HÄUSERN 
von Nazareth, wo sich eine starke arabische 
Minderheit befindet, erhebt sich das Minarett 
einer Moschee gegen den Himmel Palästinas. 

w u r d e n , die sich über den Weg zur Se l igkei t 
nicht e in ig zu w e r d e n vermochten, läßt sich 
an den A u s t r a g der k o m m e n d e n S t r e i t i g k e i t e n 
n u r m i t Bedrückthei t d e n k e n . " A u c h die A u f ­
nahmen bestätigen, daß heute beide Tei le J e ­
rusalems, der israelische u n d der jordanische 
T e i l , sehr verschieden s ind, u n d daß sie n u r 
noch den N a m e n gemeinsam haben. Während 
das israelische Jerusalem m i t seinen m o d e r ­
nen Hochhäusern u n d ausgedehnten V : -
v i e r t e l n eine europäische Stadt geworden ist , 
f indet m a n i n der A l t s t a d t noch unverfä lsch­
ten Or ient . 

A m 14. M a i 1948 erlosch das bri t ische M a n ­
dat über Paläst ina . Da verkündeten die J u ­
den i h r e n neuen Staat Israel . D ie arabischen 
Staaten ließen i h r e A r m e e n aufmarschieren ; 
es k a m zum jüdisch-arabischen K r i e g . A u f 
beiden Seiten w u r d e e r b i t t e r t gekämpft Die 
Vere inten Nat ionen g r i f f e n e in , e r w i r k t e n 
einen Waffenst i l l s tand, u n d beide Par te ien 
blieben i n dem T e i l der Stadt, den sie gerade 
besetzt hat ten . A u s der Zufäl l igkeit der d a ­
mal igen F r o n t e n entstand eine Staatsgrenze, 
die heute w i e eine b l u t i g e Narbe das A n t l i t z 
„der he i l igen S t a d t " Jerusalem zerschneidet. 
So gehören denn, die Neustadt i m N o r d e n u n d 
Westen zu Israel , d ie A l t s t a d t i m Osten i i n d -
Süden zu Jordanien . 

Z e u g e n a l t e r G e s c h i c h t e . 
Eines der modernsten Gebäude der N e u ­

stadt von .Jerusalem ist die inzwischen be­
rühmt gewordene Hebräische Univers i tät . I h r e 
Professoren entz i f fer ten die wicht igs ten H a n d ­
schr i f ten von Q u m r a n , die sieben z u m T e i l 
erhaltenen Rol len aus der Ze i t u m C h r i s t i 
Geburt . Sie s ind heute i n dem der U n i v e r s i ­
t ä t angegliederten M u s e u m als kostbarer B e ­
sitz ausgestellt u n d verkörpern einen i n die 
M i l l i o n e n gehenden, ja , prakt i sch unersetz­
baren Wert . Von der Hebräischen U n i v e r s i ­
tät aus w u r d e n auch während des S i n a i - F e l d ­
zuges i m Jahre 1956 wissenschaftliche E x p e ­
d i t ionen zum Sinaigebirge u n d dem d o r t i g e n 
K a t h a r i n e n k l o s t e r veranlaßt , d ie während der 
kurzen Zeit der Besetzung der S ina iha lb inse l 
durch die Israelis wicht ige Forschungsergeb­
nisse erzielten. M i t ganz modernen M i t t e l n 
führten auch die Gelehr ten dieser U n i v e r s i ­
tät Expedi t ionen zu d e m auf israelischer Seite 
liegenden Ufer des Toten Meeres durch , d ie 
Höhlen w u r d e n unter Einsatz mil i tär ischer 
H i l f s t r u p p e n und ganz neuzeit l icher t e c h n i ­
scher H i l f s m i t t e l „durchgekämmt" u n d m a n 
fand hierbei O r i g i n a l d o k u m e n t e aus der Z e i t 
des Anführers der Juden i m K a m p f gegen 
die Römer, S imon Bar Kochba. M i t d e m Sieg 
der Römer 70 n. Chr . endete b e k a n n t l i c h i n 
einem Meer von B l u t der römische A u f s t a n d . 

I m m e r neue Schätze g i b t der Boden P a l ä ­
stinas, eine F u n d g r u b e der Archäologen, preis . 
So w u r d e jüngst erst eine 3000 Jahre a l te 
S iedlung am U f e r des Sees Genezareth f r e i ­
gelegt. Zwischen den M a u e r n u n d Fischere i ­
geräten kamen Tongefäße u n d K u l t g e g e n ­
stände zum Vorschein. 

D i e h e i l i g e S p r a c h e 
Der j u n g e Staat Israel hat e in überraschendes 

W u n d e r vol lbracht . Er hat eine „ tote" S p r a ­
che zum Leben erweckt . I n der Gestal t des 
„ Iwr i th" w u r d e das Hebräische, die hei l ige 
Sprache des A l t e n Testamentes, i n m o d e r ­
nem Gewände zur Staatssprache erhoben. A n 
G r a m m a t i k u n d Formenlehre dieses u r a l t e n 
Idioms, das schon die V o r f a h r e n der I s r a e l i ­
ten vor Jahrtausenden sprachen, w u r d e w e ­
nig geändert. Eine A u s d e h n u n g e r f u h r der 
Wortschatz, der nach genau festgelegten 
sprachlichen Gesetzen, die von Fachgelehrten 
der Hebräischen Universi tät i n Jersusalem 
überwacht w i r d , eine der G e g e n w a r t Rech­
n u n g tragende E r w e i t e r u n g er fähr t . 

I n Hebräisch erscheinen heute die w i c h t i g ­
sten Zeitungen Israels. I w r i t h ist das e i n i ­
gende Band, das • die E i n w a n d e r e r , d ie aus 
al len Te i len der Wel t , auch aus A f r i k a , nach 
Israel strömen, zusammenbindet . I n den 
Schulen lernen die K i n d e r m i t einer w a h r e n 
Begeisterung diese alte, neue Sprache. A u c h 
die jenigen, die nicht zu den „gläubigen" J u ­
den gehören, haben eine Ausgabe des h e b r ä ­
ischen A l t e n Testamentes be i sich, u m w e ­
nigstens sich d u r c h ständiges Lesen der B ü ­
cher Moses u n d der Propheten u n d d u r c h 
A u s w e n d i g l e r n e n der Psalmen sprachlich w e i ­
t e r z u b i l d e n . 
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Don Alfredo glaubte nicht recht zu hören 
D a s A u t o g r a m m / V o n H e i n z K a m p m a n n 

Don Alfredos Äugen glitten bewundernd 
über die hochgewachsene schlanke Gestalt des 
jungen Mädchens, l a s soeben die Hotelhalle 
betrat und sieb unschlüssig umblickte. Z w e i 
Tische von seinem entfernt ließ sie sich e n d ­
lich neben einem netten freundlichen H e r r n 
nieder. 

Don Alfredo w ä r e k e i n M a n n gewesen, 
wenn ihn die Schönheit dieses Mädchens nicht 
dazu verleitet hätte, sich hingebungsvoll i n 
den Anblick ihrer herrlichen tiefdunklen 
Augen zu versenken. U n d dies tat er ziemlich 
ungeniert 

E r hatte Erfolg . Plötzlich schaute auch sie 
herüber, ihre Augen trafen sich. 

Wenig später stand sie a n seinem U s c h . 
„Seien S i e m i r nicht böse" , bat sie mit l e i ­

ser Stimme. „Würden S i e m i r einen Gefallen 
erweisen, S e n o r ? " 

„Verfugen S i e Ober mich, Senorita!" 
. . E i n W u n s c h . . . eine Bitte n ä m l i c h . . .Schen­

ken Sie mir ein Autogramm." 
Alfredo glaubte nicht recht zu hören. E i n 

Autogramm? V o n ihm? — Noch nie hatte 
ihn jemand u m ein Autogramm gebeten. 

Sein Zögern beunruhigte sie. 
..Oh, S ie werden es m i r doch nicht abschla­

gen Senor Brazzoni" . rief sie b e s t ü r z t 
Brazzoni hatte sie gesagt? — D e n Namen 

hatte er doch schon g e h ö r t Richtig, hieß nicht 
jener berühmte Filmschauspieler Brazzoni? — 
Gegen seinen Wil len fühlte er sich geschmei­
chelt Mochte sie ruhig glauben, daß er B r a z ­
z o n i sei — vielleicht verhalf i h m dieser I r r tum 
zu einem netten Abenteuer. 

E r besann sich nicht länger, zog seinen 
Füller aus der Tasche und knallte schwung­
voll und mit großer Geste den Namen B r a z ­
zoni auf das Papier. 

„Zufrieden, Senorita?" 
„Wie soll ich Urnen danken, Senor?" 
„Es ist m i r ein Vergnügen gewesen. D a r f 

ich S i e z u einem G l a s Sherry einladen, 
Senorita?" 

„Gern", sagte sie ohne Zögern. 
D a s erwartete Abenteuer blieb aus. Nachdem 

sie ausgetrunken hatte, sagte sie : 
„Sie entschuldigen mich, Senor, es w a r 

wirklich reizend von I h n e n . . . " 
„Sehen w i r uns morgen, Senorita?" 
„Leider nein, ich verreise schon h e u t e n a c h t " 
„Schade." 
„ J a , es ist wirklich sehr schade. - — Gute 

Nacht!" 
D a n n ging sie. — 
„Sie sind Senor Brazzoni, der berühmte 

F i l m s t a r ? " 
D e r nette freundliche Herr w a r a n seinen 

Tisch getreten und machte eine Verbeugung. 
„Wie kommen S i e darauf, Senor?" 
„Die Dame, die vorhin an Ihrem Tisch saß . . 

Sie v e r s t e h e n . . . Ich habe ihr das Autogramm 
für zehn Dollars a b g e k a u f t . . . " 

„Zum Teufel , nein, ich bin nicht Brazzoni. 
T u t mir leid um I h r e zehn Dollars, Senor." 

D e r nette Herr w a r nicht eine Spur be­
stürzt oder ärgerlich. 

„ G u t gut", schmunzelte er zufrieden. „Habe 
mir gleich gedacht daß es nicht s t i m m t e . 
D a r u m habe ich auch das A u t o g r a m m für 
zwanzig D o l l a r an einen A m e r i k a n e r w e i t e r ­
verkauft ." 

Da blieb Fridolin zum dritten Mal stehen 
A u f d e r H o c h z e i t s r e i s e / V o n O . W . P o e n i c k e 

„Bist du eigentlich glücklich, Liebster?" 
fragte Fanny , als sie den Weg zum Bahnhof 
einschlugen. 

..Natürlich", sagte Fr idol in und warf e inen 
verstohlenen Blick auf die D h r . 

..Sehr glücklich?" forschte sie, ihn zärtlich 
ansehend. 

..Aber natürlich!" wiederholte er mit leich-
tei Ungeduld und fügte hinzu : „Bitte, ent­
schuldige, Liebling, i m Augenblick habe ich 
g^n? andere Dinge im K o p f — da kommt zum 
Beispiel eine gefährliche Straßenkreuzung, 
paß gut auf!" 

Fanny verzog schmollend den Mund. „Ich 
kann doch nicht immer geradeaus gucken, 
wenn du neben mir gehst Liebster !" 

Fridolin deutete schweigend auf die V e r ­
kehrsampel, blieb stehen, setzte die beiden 
großen Koffer ab und fuhr sich mit dem T a ­
schentuch über die feuchte S t i r n . 

„Wir sind gleich d a " , sagte F a n n y tröstend 
und strich über seine Hand. D a n n unvermit-

Œutet Kat 
^meintet laß Me gefagt fein, 
mm ou ftets in WzisWt wtmMn 
Uno von TPoríjeít nfe geplagt fein: 
ta$ oas <3\M nie Mm Fjecdn, 
Uno ùss Unglütf oeine WtoQ* fein 
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teit „Ach, Liebster, jetzt möchte ich dir zu 
gern einen K u ß geben!" 

Fridolin zuckte erschrocken zusammen und 
meinte mißbilligend: 

„Aber das geht doch nicht, L i e b l i n g ! " 
..Ich weiß", seufzte Fanny. „Du würdest mir 

niemals vor anderen Leuten einen K u ß ge­
ben, nicht w a h r ? " 

Fr idolin n a h m die Koffer wieder auf, und 
sie singen weiter. 

„Nein", sagte er, „das würde ich auf gar k e i ­
nen F a l l ! Mir liegt das n i c h t . . . " 

„Ich finde aber gar nichts dabei, Liebster ! 
Stel l ' dir vor, w i r wären vier Wochen vonein­
ander getrennt gewesen, und ich holte dich 
am Zuge ab würdest du mich auf dem 
Bahnsteig k ü s s e n ? u 

„Niemals!" erklärte er. „Das brächte ich nicht 
fertig " 

„Wirst du mir wenigstens nachher e inen 
Kuß geben, wenn w i r durch einen Tunnel 
fahren? Ich weiß nämlich genau, daß w i r 
durch drei — nein, durch vier Tunnels kom­
men, bevor w i r i n Unterhausen s i n d . . . " 

„Das kannst d u nicht von mir verlangen", 
brummte Fr idol in , unter der L a s t des Gepäcks 
keuchend. „Schließlich könnte es m i r passie­
ren, daß Ich i m Finstern aus Versehen einer 
anderen Dame einen K u ß gebe!" E r blieb 
abermals stehen, u m sich auszuruhen. „Und 
dann vor allem eins, L i e b l i n g : wenn die Leute 
sehen, daß w i r uns andauernd küssen, dann 
merken sie bestimmt, d a ß w i r Jungverheira­
tet s i n d . . . " 

„Na, und?'« fragte F a n n X Eam]p£tae3äg; »Sind 
wh- das e twa nicht? ! " 

„Natürlich!" erklär te Fr idol in , „aber die 
Leute schauen einen dann so — so wohlwol ­
lend an. U n d so verständnisvoll. Manche 
schmunzeln geradezu. U n d ich fln^ wenn 
zwei Menschen i n aller Oefientlichkeit Z ä r t ­
lichkeiten austauschen, w i r k t dag auf die a n ­
deren immer k o m i s c h . » . " 

Fanny schob nachdenklich die Unterlippe 
vor, und e s dauerte tina ganze W§U& bevor 

„Mir scheint, d u hast r e c h t Liebster . V o n 
d e r Seite aus habe ich das noch gar n icht b e ­
t rachte t ! W i r brauchen den Leuten w i r k l i c h 
n i c h t unbedingt zu zeigen, daß w i r i u n g v e r -
he ira te t s i n d ! " 

Plötzlich lachte sie amüsiert auf : „Das 
könnte sogar re izvo l l sein, glaube i c h ! Macht 
es d i r etwas aus, Liebster , w e n n w i r uns nach 
außen t u n so benehmen, als seien w i r schon 
zehn Jahre m i t e i n a n d e r v e r h e i r a t e t ? " 

Da b l i eb F r i d o l i n z u m d r i t t e n M a l stehen, 
setzte das Gepäck ab u n d schnaufte : 

„Aber ganz u n d gar n icht , L i e b l i n g ! I m Ge­
g e n t e i l ! — U n d j e t z t könntest d u gleich m a l 
d ie K o f f e r t r a g e n ! " D E R W I N D U N D D I E K I N D E R S P I E L E N M I T D E N B U N T E N H E R B S T B L Ä T T E R N 

Martinez blickte verblüfft gegen den Himmel 
V o n Woche zu Woche w u r d e es m i t M a r -

t inez schl immer . Das ganze Lager w a r aufge­
bracht über seine dauernden Stre i tere ien . 
Möglich, daß es der Regen w a r , der n u n 
schon seit über e i n e m M o n a t u n u n t e r b r o c h e n 
herunterprassel te , v ie l le icht auch die L a n g e ­
w e i l e — aber die ha t ten w i r anderen schl ieß­
l i c h auch. Ans Mangan-Schürfen w a r gar 
n icht -mehr zu denken, so saßen w i r eben 
den l ieben langen T a g i n den Baracken, p o ­
k e r t e n , t r a n k e n schlechten W h i s k y u n d prü­
gelten uns ab u n d zu ein bißchen. Das h ie l t 
sich aber i n Grenzen. 

A b e r M a r t i n e z ! I m m e r w a r er gleich m i t 
seinem v e r d a m m t e n Messer be i der H a n d . 
U n d es hat te gar keinen S inn , i h m aus dem 
Wege zu gehen oder gar davonzulaufen , denn 
er erwischte e inen noch auf v ierz ig Schritt. 
— A b e r da w a r L a r r y Stone. 

L a r r y w a r erst seit acht Tagen bei uns, 
e i n k le ine r ver t rockneter A m e r i k a n e r m i t 
e inem Gesicht w i e eine verschrumpel te K a r ­
to f fe l . — N e i n , L a r r y w a r k e i n guter Gesel l ­
schafter, n u r Poker entlockte i h m ab und zu 

D a s D u e l l / E r z ä h l u n g v o n Peter H u q h 

e in leises Lachen, w e n n er w i e d e r m a l m i t 
E r f o l g gebluf f t h a t t e . . . U n d d a n n passierte, 
was einfach passierer, mußte : L a r r y u n d 
Marünez gerieten aneinander. 

A n e inem der ersten regenfreien Abende, 
k u r z vor E i d b r u c h der D u n k e l h e i t , saßen w i r 
b e i m Poker in der K a n t i n e , Stone u n d M a r ­
t inez waren die letzten im Spiel , denn uns 
anderen w a r dei .pot ' zu hoch. M a r t i n e z hatte 
v ier Asse i n der Hand u n d fühlte sich ganz 
sicher. Mii unbewegtem Gesicht legte L a r r y 
seine Scheine auf den Tisch u n d w a r t e t e dann , 
daß M a r t i n e z seine K a r t e n aufdeckte. N a , das 
ta t er denn auch m i t Schwung. Da lagen 
seine v ier Asse! L a r r y besah sie sich gründ­
l ich u n d lächelte- ein w e n i g . A b e r als M a r t i ­
nez Miene ffi.i*te. das Geld einzustreichen, 
sagte Ljarry „Moment" and drehte langsam 
sein B l a t t uns Royal F l u s h ! 

M a r t i n e z b l ieb die Spucke weg, aber d a n n 
r iß er sein Messer heraus u n d schrie etwas 
v o n Bet rug . Stone b l ieb unerschüttert . 

„He. Senhor ! " sagte er schleppend, „wenn's 
B e t r u g w a r . können w i r ' s ja aushandeln. V i e l -

Pierre lief wie gehetzt davon 
D i e r e t t e n d e T a s c h e n u h r - V o n K a r l Q u o s i g 

Die Kämpfer , die man auf den Barrikaden 
von Paris gefangengenommen, standen mit 
dem Gesicht zur Mauer und harrten ihrer E r ­
schießung. Unter ihnen befand sich auch 
Pierre, ein Bursche von dreizehn Jahren, den 
Abenteuerlust und der Gedanke, in Freud 
und Leid bei seinesgleichen sein zu müssen, 
auf die Barrikaden getrieben hatte 

Gerade als der Offizier Befehl zur Erschie­
ßung der Männer geben wollte, wandte Pierre 
sich um und sagte: 

„Herr Kapitän, vor einigen Tagen war mein 
dreizehnter Geburtstag, und an diesem Tage 
hat mir m ê m e Mutter die Uhr meines vor 
Jahren verstorbenen Vaters geschenkt Sie 
hängt sehr an diesem Andenken! Erlauben 
S i e mir deshalb, ihr schnell noch die Uhr zu 
bringen, sie wohnt nicht weit von hier, und ich 
werde — auf mein Wort — in wenigen Minu­
ten zurück sein " 

D e r Kapitän, selbst noch jung an Jahren 
war erschrocken, einen jungen Burschen unter 
den Opfern der Revolution zu sehen. Mitlei­
dig blickte er in das 'schmale Kindergesicht 
mit den großen, bittend auf ihn gerichteten 
Augen. Die Spitze seines Degens ruhte auf 
der E r d e und bewegte sich, als zitterten seine 
H ä n d e D a n n trat er an Pierre heran und ließ 
sich die U h r zeigen. E s war eine unschein­
bare U h r — nichts weiter. Aber der Kapitän 
t a t a ls hielte er eine Kostbarkeit in der Hand 
U n d nach einer Weile nachdenklichen Sinnens 
sagte er mit einem ganz kleinen versteckten 
L ä c h e l n : 

„Das ist eine kostbare Uhr. mein Junge 
denn sie ist von deinem Vater. Ich glaube dir 
auch gern, daß deine Mutter sehr daran 
h ä n g t — Also g e h e » - aber beeile dich, daß 
d u bald wieder zurück bist ! " 

Pierre iief wie gehetzt davon, und der K a -
Star den Knaben i n Sicherheit zu 

wissen; denn daß dieser zurückkam, daran 
glaubte er nicht 

A b e i als die Exekution zu Ende war und er 
gerade Befehl zum Abrücken geben wol l t e , 
keuchte Pierre eilenden Laufs heran und rief 
schon von weitem 

„Herr Kapitän - hier bin ich wieder! Ich 
habe meiner M u t t e r die U h r gebracht, ihr 
aber nicht verraten, daß Sie mich erschießen 
müssen!" 

Da senkte der Kapitän den bereits erhobe­
nen Degen, blickte den Knaben, der sein Wort 
gehalten, erstaunt an und sagte dann mit be­
wegter Stimme 

„Pierre, dummer Junge, du glaubst doch 
nicht, daß wir deinetwegen noch einmal an­
fangen?! Allons — mach' daß du heim­
kommst!" 

Pierre starrte den abmarschierenden Sol­
daten erst verwundert nach Dann wandte er 
sich u n d lief eiligst nach Hause, wo er wenige 
Minuten später nachdenklich und dankbar die 
Uhr betrachtete die ihm das Leben gerettet 
hatte 

S i c h e r e s Z e i c h e n 
Eines Abends =>aß Gottfried Keller in seiner 

geliebten Weinscbänke zu Zürich und ' blies 
Trübsal Ein Bekanntet fragte ihn warum er 
denn so mißgestimmt sei. 

„Man wird halt alt" brummte. Gottfried 
Keller 

„Das siebt m a n Ihnen aber gai nicht an" 
sagte der andere 

„Aber ich merke es doch" sagte der Dichtei 
und Zecher „Früher nämlich haben mich die 
Frauen immer gefragt warum ich nicht bei­
rate. Heute aber fragen sie. weshalb ich nicht 
geheiratet habe Daran erkenne ich eanz He­
nau, daß ich alt werde," 

leicht mit Messern? Vielleicht werfen w i r uns 
damit, was? Dreißig Schritt Distanz, erstich, 
dann Sie — ist's recht?" 

Martinez w a r blind vor Wut und sagte ia. 
U n d dann standen w i r draußen, L a r r y an 

der Wand der Küchenbaracke, Martinez drei­
ßig Schritte gegenüber mit dem Rücken zum 
Lazarett. E s gab noch einen kleinen Aulent­
halt, weil L a r r y kein Messer hatte. Aber da 
ihm als dem Beleidigten sowieso der erste 
Wurf zustand, gab ihm Martinez sein eigenes. 
L a r r y wog die Waffe prüfend i n der Hand 
und faßte seinen Gegner ins Auge. 

„Senhor", sagte er höflich und ganz unge­
wohnt deutlich, „ich habe lange kein Messer 
in der Hand gehabt; S ie dagegen sind ziem­
lich in der Uebung! Dürfte ich einige Probe­
würfe tun, sagen wir , f ü n f ? " 

Martinez stimmte zu. Stone zog ein Stück 
Kreide aus der Tasche, ging hinüber und 
machte ein kleines K r e u z an der Wand der 
Sanitätsbaracke. Dann ging er ganz ruhig 
wieder zurück, wog noch einmal das Messer 
in der Hand — .plopp* — saß es zitternd ge­
nau in dem Kreuz . 

E i n Gemurmel erhob sich, man gab Larry 
das Messer zurück, und alles starrte Martinez 
an, der ein wenig blaß geworden war . Aber 
L a r r y tat so, als ob ihn sein Gegner nicht 
interessiere; er bückte sich und sammelte ein 
paar Aststückchen auf. D a n n bat e r Martinez, 
diese Hölzchen vor der Barackenwand vor­
beizuwerfen. 

„Bin noch "n bißchen unsicher auf bewegte 
Ziele", sagte er. 

Na, was soll ich sagen, Martinez warf, und 
L a r r y s Messer traf im Bruchteil einer Se­
kunde Nun tat Martinez so, als wolle er wer­
fen, behielt aber das Hölzchen i n der Hand 
und schleuderte dafür mit der L i n k e n blitz­
schnell eins nach der anderen Seite. Aber 
mit der gleichen Gedankenschnelle zuckte Sto-
nes H a n d wie ein Blitz schwirrte das Mes­
ser durch die L u f t und t r a t — D a s war Mar* 
tinez' Todesurteil ! U n d er wußte e s . . . 

Einen Augenblick herrschte Schweigen, wäh­
rend L a r r y gleichmütig wieder das Messer 
in der Hand w o g E r hatte noch einen Probe­
wurf. Nachdenklich blickte er sieh um, als 
ob er unschlüssig über das nächste Ziel sei, 
sab dann Martinez flüchtig i n die Augen, lä­
chelte und schaute zu den B ä u m e n empor« 
Gerade über uns streckte einer der U r w a l d ­
riesen einen schwarzen Ast in den Abend­
himmel, wohl an die achtzig l nß über u n ­
seren Köpfen. U n d plötzlich schwang Larry 
das Messer und — ,ssst* — sauste es da hin­
auf und blieb haarscharf i n dem Ast da oben 
sitzen. 

Martinez blickte verblüfft gen Himmel und 
dann auf Stone Der lächelte se in Poker­
lächeln. 

„Schätze bin zu faul, d a ' rauf z u klettern, 
o d e r . . . " — und dabei grinste e r diabolisch' 
— „wollen S i e Senhor, so freundlich sein? —" 
Vielleicht brauchen S i e das D i n g noch, wie? ! " 

U n d damit drehte er sich u m u n d ließ uns 
wie die Oelgötzen einfach stehen. 

Martinez war von S t a n d a n e in stiller uw* 
bänglicher Bursche. 
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Leichte Plauderei mit schnellem Abgang 
I n seinem Bet t l iegt der verlassene, v e r ­

grämte u n d restloser Nichtbeachtung a n h e i m ­
gefallene Pat ient . I n einer gemütlichen Ecke 
des K r a n k e n z i m m e r s dagegen h a t sich die 
schwätzende M e u t e der Besucher zu einem 
P r i v a t z i r k e l zusammengefunden u n d u n t e r ­
häl t sich königlich . . . so sieht der K a r i k a ­
t u r i s t die K r a n k e n v i s i t e , w i e sie n i c h t sein 
so l l . 

V o r e r s t : Geschenke w o l l e n überlegt sein. 
B l u m e n i n rauhen Mengen, deren U n t e r b r i n -

D a s richtige V e r h a l t e n a m K r a n k e n b e t t 

g u n g d e m Pflegepersonal eine Quel le der Be­
lästigung i s t ; dicke l i tarar ische Wälzer , die 
einen ganzen M a n n z u m S t e m m e n b e a n s p r u ­
chen; Eßwaren , die der K r a n k e n i c h t zu sich 
nehmen d a r f ; a l l dies s ind Danaergeschenke, 
die v o n Gedankenlos igkei t zeugen u n d m e h r 
Aerger als Freude berei ten. M i t Fruchtsäf ten , 
H o n i g , K o m p o t t u n d M a r m e l a d e Jean» m a n 
v i e l w e n i g e r w e i t daneben arei fen. A u c h Z e i t ­
schr i f ten u n d I l l u s t r i e r t e s ind gut , so m a n 
sich v o r h e r v o n deren harmlosen I n h a l t ü b e r -

Ohrfeigen von zarter Hand serviert 
D i e m o d e r n e F r a u s c h l ä g t w e n i g e r 

I N S P O R T L I C H E R N O T E 
präsentiert sich das interessant geschnittene 
Tageskleid aus schwarz-weißem reinwollenem 
Glencheek mit eingearbeiteten Seitenteilen. 

Unsere F r a u e n u n d Mädchen sind weniger 
„schlagfert ig" als i h r e Mütter u n d G r o ß m ü t ­
ter v o r e in igen Dezennien. Die Ohrfe ige , von 
zar ter H a n d m i t m e h r oder weniger Nach­
druck ins männliche Gesicht versetzt, s t i rbt 
aus. Dies stel l ten amerikanische Jugendpsy­
chologen, Eheberater u n d Scheidungsanwälte 
einmütig fest. Noch vor 1940 k n a l l t e es i n 
K i n o s , auf P a r k b ä n k e n , in B ü r o s u n d der 
ehelichen W o h n u n g häufiger als heutzutage. 
S i n d d ie amerikanischen Frauen sanftmütiger 
geworden? N e i n , a n t w o r t e n die Psychologen, 
n u r aufgeschlossener, über legener u n d selbst­
bewußter . 

Z u Großmutters Ze i ten standen der F r a u 
bei Auseinandersetzungen m i t e inem M a n n 
d r e i Waf fen zur Verfügung, das W o n u n d 
d a m i t die L o g i k , das Gefühl oder die T r ä n e n 
u n d als u l t i m a r a t i o die Ohr fe ige Sie w a r 
fällig, w e n n sich d ie F r a u n icht m e h r zw 
hel fen wußte, w e n n sie keine E r w i d e r u n g au 1 ' 
Spott und L o g i k hatte , w e n n T r ä n e n der-
M a n n n icht rührten. A l s K a v a l i e r steckte e_i 
die Ohr fe ige ein u n d verga l t sie n icht mit 
gleichem. Der Schlag v o n Frauenbund w a r fiü 
sein Ehrgefühl nW-. dasselbe wie eine m a n n 
liehe O h r f e i g t Die F r a u als unterlegene-
Wesen könnte ihn dadurch nicht d e m ü t i g e t 
„Frauen, die schlagen, haben ke inen Geistes­
w i t z " , hieß es. 

H e u t e vers ieht sich die F r a u m i t W o r t e n 
zu wehren Sie genießt dieselbe E r z i e h u n g w i e 

Hin und wieder mal „Pikantes" 
A b w e c h s l u n g i m Spsù*e?& 

Das ist wichtig! „Nichts ist schwerer aa 
ertragen als eine Beine von guten T a g e n " — 
sagt der Volksmund. A b e r immer H a u s ­
mannskost ist auch n i cht angenehm. Beson­
ders die Männer lieben „mal was anderes" 
auf dem Tisch z u sehen, z . B . „pikante G e ­
richte"! 

Pastete mit Äpfeln 
Gare Hühner- oder Kalbfleischreste, 500 g 

Äepfel, 1 Prise Salz, 50 g Zucker, gem. I n g w e r , 
gern Nelken; 100 g Semmelmehl, 60 g M a r -
garineflöcketaen, 10 g Zucker, gem. Ingwer. 

Fleisch i n feine Streifen schneiden, A.epfel 
schälen, i n dünne Scheiben schneiden, mit dem 
Fleisch und den geschmackgebenden Z u t a t e n 
vermischen und i n eine reichlich gefettete 
feuerfeste F o r m füllen. Semmelmehl über die 
Masse streuen, mit Margarineflöckchen bele­
gen, mit Zucker und Ingwer überstreuen und 
in der Bohre backen. 

[ Gespickte Leber 
500 g Leber, 65 g Speckfäden, Salz, 40 g 

Margarine, 1 feingeschnittene Zwiebel, 2 i n 
Scheiben geschnittene Aepfel, 3/s 1 Brühe, 10 g 
Gustin od. ähnL, Zitronensaft, Salz, P fe f fer . 

Leberscheiben spicken, salzen und würzen. 
Margarine erhitzen, Leberscheiben auf beiden 
Seiten bräunen, herausnehmen und warmstel­
len. Zwiebel i n dem Bratfett rosten, A p f e l ­
scheiben dazugeben, mit B r ü h e auffüllen, 
Aepfel garen, mit verquirltem G u s t i n binden, 

a u f t o m e s , abschmecken, Leber i n die Soße 
legen u n d noch wenige M i n u t e n dünsten. 

Lftbeivats 
500 g Leber 400 g Rais, "Ii 1 F le ischbrühe. 

1 gehackte Z w i e b e l , 50 g B u t t e r , 1 süßer 
A p f e l , Salz, Cayennepfeffer, gem. M a j o r a n , 1 
Glas R o t w e i n . 

Reis it.: B u t l e r ar&össsay m i t siedender 
Fieisehbrüfae auffül len, bei k l e i n e r H i t z e ga­
r e n . Leber schaben, i s B u t t e r m i t ä e r Z w i e ­
b e l anschmoren, salzaa, m i t Cayennepfeffer 
u n d M a j o r a n würzen. Leb«?: ur ,c geraspel-
t e n A p f e l u n t e r den R«?s t iv scher.- i m gufc'er-
schlossenen T o p f garzieher- lassen, etwas R o t ­
w e i n unterz iehen u n d b e i ' zu Tisch geben. 

Würziger Rostb-a.V.i 
4Rostbraten,Sdlz , Pfeffer, eivw <. Meli?; 100 ^ 

R i n d e r m a r k j 1 Z w i e b e l , 4 Sardel len, 1 L o r ­
beerblat t , M a j o r a n , V 4 I B r ü h e , l / s l saure 
Sahne, 1 Teel . Güstin oder ähnl. , F - a p r i t : . 

D i e Rostbraten salzen, pfefferzi u n d i n M K V U 

w e n d e n . Das R i n d e r m a r k auslassen, die i 'e in-
gehackte Z w i e b e l , die f e r n g e h a l t e n Sardel len 
u n d die Gewürze dazugeben u n d s tark er­
h i tzen . Die Rostbraten hineinlegen u n d schnell 
garbra ten lassen. Herausnehmen. Den B r a t e n ­
satz m i t B r ü h e auffüllen. Die Soße m i t dem 
i n der Sahne angerührten M e h l oder G u s t i n 
b i n d e n u n d über die Rostbraten gießen. M i t 
P a p r i k a überstäuben. 

Moderne Küchen sind oft zu eng 
S c h a c h t e l k o m p l e x d e r H a u s f r a u e n 

Amerikanische Innenarchitekten haben eine 
neue Krankheit entdeckt, den Küchenkom­
plex oder die Küchenneurose, eine Abart der 
Claustrophoble. Von ihr werden Hausfrauen 
befallen, die täglich drei bis vier Stunden in 
den technisch modernen, aber viel zu engen 
Küchen verbringen Sie sind mustergültig e in­
gerichtet, aber oft nur der zweit- oder dritt­
kleinste Raum der Wohnung. Durch die vie­
len Wandschränke entsteht der Eindruck, in 
eine Schachtel eingesperrt zu sein, zumal das 
Fenster selten auf die Straße führt. Das er­
zeugt mit der Zeit Raumangst und hält die 
Hausfrau davon ab, flu* Reich zu betreten. 
Zurück zur weiträumigen Großmutterküche, 

i n der sich statt einer oder zwei Personen 
sechs aufha l ten können, laute t die neue Pa­
role. Die Küche von morgen soll eines der 
größten Z i m m e r sein m i t einer S p i e l - oder 
Eßecke. i n der sich die F a m i l i e versammeln 
k a n n u n d i n der K i n d e r während der Küchen­
arbeit leichter zu beaufsichtigen sind. S iesol l 
ein Nebengelaß besitzen, i n dem man Geräte 
a u f b e w a h r t oder h a n d w e r k l i c h e Repara tu­
ren ausführt. Wenn die Hausf rau wieder wäh­
rend der A r b e i t m i t anderen F a m i l i e n m i t g l i e ­
dern zusammen ist, fühlt sie sich nicht mehr 
ausgestoßen. Das beseitigt den M i n d e r w e r t i g ­
ke i t skomplex , der gern i n V e r b i n d u n g m i t 
der Küchen-Claustrophobie a u f t r i t t . 

Die bösen Flecken 
W i e entfernt m a n s i e ? 

„Wir trinken alle gern K a k a o , aber — ich 
mit den Flecken nicht fertig!" 

Hui Kakao-Flecken gilt das gleiche wie für 
alle anderen Flecken, nämlich: möglichst so­
fort herauswaschen! Frische Flecken ver­
schwinden nach einer normalen Wäsche. Wenn 
eine einzige heiße Waschbehandlung nicht 
ausreicht, d a n n zwei- oder dreimal heiß w a ­
schen oder besser heiß einweichen und d a n n 
wascheji. Vor dem Einlegen i n die Waschlauge 
ä l p Fleckstellen leicht mit weicher B ü r ­
ste klopfen und gegebenenfalls noch etwas mit 
Kernspife einreiben. 

..Kann ich Malerkittel ohne einzuweichen 
m fle Waschlauge geben?" 

Mnierkittel sollten immer erst gesondert 
•«geweicht .und gründJicU ausgespült jverden» 

Es k a n n sonst u n t e r Umständen passieren, 
daß d u r c h M a l e r - L e i m f a r b e die Waschlauge 
verbraucht oder zerstört w i r d u n d der ge­
wünschte Wascherfolg ausbleibt . 

„In Krankenwäsche habe ich I c h t h y o l - S a l ­
ben-Flecken. W i e bekomme ich sie wieder 
heraus?" 

Ichthyol -Sa lben-Flecken sol l m a n möglichst 
so for t ent fernen. Je älter d ie Flecken s ind, 
u m so schwieriger lassen sie sich herausbe­
k o m m e n . Eine Garant ie für völlige Fleckent­
f e r n u n g k a n n nicht gegeben werden . Die 
Fleckstel len s ind m i t heißem Wasser zu be­
feuchten, m i t Kernsei fe wiederhol t einzusei­
f e n u n d m i t einer har ten B ü r s t e auszuklop­
f e n . Danach die Wäschestücke 1 bis 2 S t u n ­
den i n e inem Waschmittel bei 70 bis 80 G r a d 
e inweichen u n d nochmals wie üblich waschen. 

der M a n n , i s t berufstät ig u n d fühl t sich i h m 
gleichberechtigt. Selbst Z u d r i n g l i c h k e i t w i r d 
nicht m e h r m i t O h r f e i g e n abgewehrt . E ine 
ironische B e m e r k u n g ers t ickt Annäherungs-
/ersuche besser als das h a n d g r e i f l i c h e A r g u ­
m e n t Die moderne F r a u s ieht i n i h n e n auch 
iceine persönliche Be le id igung m e h r w i e d i e 
behütet aufgewachsene Großmutter . Sie k a n n 
fast i n a l l en Lebenslagen auf die Ohr fe ige v e r ­
zichten — f a l l s n icht das T e m p e r a m e n t m i t 
i h r durchgeht . 

M i e d e r u n d M o d e 
D i e „ u n s i c h t b a r e G a r d e r o b e " 

F ü r enge K .ieiäer. ganz besonders aber für 
Skihosen u n d Hausanzüge, i s t das M i e d e r -
'iiöschen, bevorzugt m i t Beinansatz, beachtl ich 
i n d e n V o r d e r g r u n d gerückt ; b e i der A m e r i -
k a n e r n i u n d S k a n d i n a v i e r i n e r f r e u t es sich 

schon lange großer Be l iebthe i t . D e r feine, hoch­
elastische G u m m i schmiegt sich fest an d e n 
K ö r p e r an u n d f o r m t dabei d i e H ü f t - u n d 
Oberschenkelpart ie . Weder e in R a n d noch d ie 
— abnehmbaren — S t r u m p f h a l t e r , die i n n e n 
„e ingebaut" s i n d , zeichnen sich ab. 

zeugt hat. Sensible K r a n k e , die zufällig mit 
Ar t ike ln über K r e b s , Schwindsucht und A r t h r i ­
tis bombardiert werden, geraten selbst dann 
aus dem Häuschen, wenn sie bloß eine M a n ­
deloperation überstanden haben. 

Bedenken Sie ferner, daß muntere K o n v e r ­
sation bereits für gesunde Leute oft Schwer­
arbeit bedeutet. Fordern Sie nicht die aktive 
Teilnahme des K r a n k e n durch ein intensives 
Frage- und Antwortspiel heraus, reden Sie 
aber auch nicht pausenlos auf ihn ein. 

Jauchzende Komplimente über das blühende 
Aussehen sind nicht bei allen K r a n k e n a m 
Platz. Manche Leute fühlen sich tödlich be­
leidigt, wenn man ihr Leiden auf diese A r t 
bagatellisiert. Andere wieder — und das sind 
wohl die gesünderen Naturen — erzählen 
zwar ganz munter, was sie ausgestanden h a ­
ben, lassen sich aber nicht gern stundenlang 
bemitleiden. Auch für schaurige K r a n k e n -

E i n e s c h ö n e F r a u . . . 
ist auch eine gute F r a u , wenn sie ihre 
Mitschwestern nicht spüren läßt, daß 
sie schöner ist als sie. 
darf über der Pflege ihrer Schönheit 
nicht eergessen, auch Herz u n d G e i s t ' 
z u kultivieren. 
die ihre Schönheit verliert, ist eine a r ­
me F r a u , w e n n sie a n deren Stelle n»cht 
innere Werte zu setzen hat. 
muß Herrin ihrer Schönheit bleiben 
und nicht zu dessen S k l a v i n werden, 
sollte nie »ergessen, daß sie neben Be­
wunderung auch Neid erweckt 
die zugleictt klug ist, wird ihre Schön-
Iteit weder über- noch unterschätzen. 

geschieh ten naher und ferner Bekannter, die 
unter ähnlichen Umständen wie den vorlie­
genden ein baldiges Ende gefunden haben, 
scheinen nicht alle Zuhörer gebaut 

Wer für alles, was „draußen" vorgeht. A n ­
teilnahme zeigt, freut sich bestimmt über den 
neuesten Klatsch. Wer sich vor allem mit 
dem eigenen Bl inddarm z u beschäftigen 
wünscht, w i l l in erster L i n i e berichten w a s 
sich i n seinem Inneren zugetragen hat B e i ­
den soll man das Spiel nicht v e r d e r b e . 

Halten S i e sich an die Besuchszeiten! Pla t ­
zen Sie nie unangemeldet ins Zimmer, s o n ­
dern lassen Sie durch eine Schwester fräsen, 
ob I h r Besuch erwünscht i s t Bleiben S i e Such, 
niemals länger als eine Viertelstunde «nur 
allernächsten Familienmitgliedern seien A u s ­
nahmen zugestanden). 

Beginnen dem Patienten die Augen z u z u ­
fallen, zieht er die Decke bis a n die Ohren 
und dreht er sich zur Wand — dann » 5 t 
der feinfühlige Besucher erraten, daß *• " i 
Zeit u m i s t E r begebe sich nach einigen •-. - -
zen Abschiedsworten zur T ü r und Schi ; « 
diese ebenso leise wie endgültig hinter 
Solch ein schmerzloses, abgekürztes V e u . 
ren ist weitaus nervenschönender als k n e 
etappenweise Verabschiedungszeremonie, bei 
der sich die Tür noch ein Dutzendmal öffnet, 
damit der Besucher wie ein Uhrenkuckuck 
immer wieder erscheinen und noch etwas u n ­
erhört Wichtiges zum Besten geben k a n n . 

* 

* 

* 

Achte auf die Haut im Herbst! 
K o s m e t i k u n d S c h ö n h e i t s p f l e g e s i n d z w e i e r l e i 

F ü r jede Frau gilt es, in den kalten Wochen des Herbstes 
vor allem auf die Haut zu achten. Also: Teintgrundlage. 
Puder, Rouge, Lippenstift, Wimperntusche? 

Das Falscheste, was eine Frau tun kann. A l l diese Hil fs ­
m i t t e l sind keine Elemente der Kosmetik, sie gehören zur 
Schönheitspflege Diese aber steht an dieser Stelle hier 
im Augenblick nicht zur Frage. 

Bedenken wir einmal, was die Haut für unseren Körper 
darstellt. Eine Art Einwickelpapier? Keineswegs; die Haut 
ist ein Teil unseres Körpers und hat wichtige Funktionen 
zu erfüllen. Sie schützt den Körper gegen die U n b i l l der 
Witterung, im Herbst besonders wichtig, sie gibt Körper-
schlacken in vielerlei Formen ab, zumeist i n der F o r m 
von Schweiß; sie nimmt aus der uns umgebenden Luft 
nützliche Elemente auf und leitet sie an den Organismus weiter. Der Arzt 
nennt uns noch weitere, die dem Laien zu erläutern recht kompliziert sind. 

In unserer Haut vereinigen sich Talgdrüsen, Schweißdrüsen, Blutgefäße, 
Lymphgefäße, Nerven. Haare. Gewebe, Bänder und Fasern. Das vergessen w i r 
allzuletcht, wenn wir uns waschen oder uns Puder auf die Wangen legen. 

Wenig erfahrene junge Evastöchter machen es sich einfach. Farbe, Puder, 
Lippenstift — fertig Das mag im Augenblick ganz attraJetio wirken, nur, i n 
zehn Jahren, i n fünfzehn, rächt sich die i n Jugendjahren übertünchte Haut. 

Vor allem in den herbstlichen Tagen müssen wir uns hüten, die Haut d a r a n 
zu h i n d e r n , ihre wichtigsten Funktionen zu erfüllen. Wir müssen i h r helfen. 
Was zu t u n ist? 

Schlicht gesagt, wir müssen die Haut reinigen, w i r müssen sie von Staub 
und Schmutz und Talg befreien — jeden Tag aufs neue. Wer sich's leisten 
kann, sollte einmal im Monat zur Kosmetikerin gehen. Unter Packungen und 
Dämpfen blüht die Haut auf, w i r d sie dann fachmännisch massiert, gepflegt, 
sind wir schön wie der junge Tag, auch w e n n w i r ein w e n i g fitter sind als 
fünfundzwanzig. 

Einige T i p s zur Pflege der kosmetisch sorgsam behandelten Haut: Die Nase 
ist zu groß? Pudern Sie die Nase dunkler als die übrige Haut des wohlgestal­

teten Gesichts, sie w i r d kleiner w i r k e n . Ihre 
. - . * . Lippen gefallen Ihnen nicht, sie s ind Ihnen, vor­

sichtig ausgedrückt — zu fleischig? Seien Sie vor­
sichtig mit dem Schminken. — Der Lippenstift 
kann keine Lippen verändern, er kann sie nur 
unterstreichen. Folgen Sie darum stets nur der 
Form der Lippen. — Puder? E i n wenig Puder, 
vor allem jetzt Doch niemals darf Ihr Partner 
erkennen, daß Sie sich gepudert haben. Benutzen 
Sie die Puderquaste und dann tupfen Sie, so 
widersinnig es klingt, den Puder leicht wieder 
ab. — Creme? Aber selbstverständlich Creme. 
Eine gute Nährcreme für die Nacht, eine gute 
Trockencreme für den Tag. 
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Kippensammler brachen StaatsmonoP( 

Neapels «Lazzaroni" siegten gegen den Fisku* 
Stummel waren schon versteuert 

Sonderbehandlung für Briefe an Seine Majestät 
Kuiiositäten im Frankfurter Bundespostmuseum - Postgeschichte wird demonstriert 

F R A N K F U R T . E s begann mit einem Sreitgespräch über Pferdefütterung. 
„Pferde fressen Gurkensalat", tönte es aus der Leitung. „Pferde fressen kei­
nen Gurkensalat", kam kurz und bündig die Antwort. V o n diesem Augen­
blick an wußten zwei Männer, daß ihre Experimente sich gelohnt hatten. E i n 
Jahr später, am 26. Oktober 1861, kannte Philipp Reis in Frankfurt am Main 
vor dem erlauchten Kreis des „Physika-lischen Vereins" das erste Telefon vor 
fuhren. 

Der Appara t i s t erhalten geblieben. 
Er steh't k l e i n und unscheinbar i n einer 
GlasviLrine. Die Nachfahren neben i h m 
nehmen sich v i e l gewichtiger aus. Sie 
sind aus Silber, s ind wucht ig u n d 
schwer, haben verschnörkelte Füße u n d 
kühn geschwungene G r i f f e . Einer ist 
sogar aus p u r e m Gold . Er sollte einst 
einem Papst geschenkt werden , aber der 
bedankte sich vie lmals . Der jüngste 
Sproß i n der Ahnengaler ie der Telefone 
gibt sich wieder betont schlicht. Er 
ist i n weiches rotes Saffianleder ge­
hüllt und n u r für den Expor t best immt. 

V o n den T e l e f o n e n ' z u den Fernseh­
geräten ist es n u r ein kle iner Schritt — 
hier i n dem altehrwürdigen Patrizier-
Haus i n F r a n k f u r t am M a i n , i m Bundes­
museum. — Star ist der Fernsehapparat 
aus Plexiglas, dem m a n i n die Einge­
weide gucken k a n n : Stecker, Schrauben, 
Drähte, Spulen u n d Röhren. W e r hat 
sich das n u r alles ausgedacht? Der U r ­
ahne dieses Geräts i s t gerade erst 30 
Jahre alt . Damals w a r z w a r schon v o n 
der Nipkowschen Scheibe u n d v o n der 
Braunschen Kathoden-Strahlröhre die 
Rede, nicht aber v o m Panorama-Groß­
b i l d m i t Goldf i l t e r . Der Zuschauer starr­
te auf einen Schirm v o n der Größe 
eines Taschenspiegels.. So schnell ver­
geht die Zeit . 

I m Bundespostmuseum s ind diese sel­
tenen Kostbarkei ten kostenlos zu be­
sichtigen. Der Besucher wandel t durch 
die »gute alte Z e i t " , i n der der Post i l ­
l i o n noch den T o n angab. Sein H o r n 
hängt jetzt h ier am Nagel , daneben der 
H u t m i t dem Federbusch u n d ein Brief­
kasten, auf dem zu lesen ist , daß Brie­
fe an Seine Majes tät den König nicht 
i n den Kasten zu w e r f e n , sondern i m 
„Postbureau" abzugeben s ind. Majestä­
ten waren , w i e m a n sieht, vorsichtige 
Leute, die ihren Unter tanen nicht recht 
trauten. 

Auch die Post w a r zu jener Zei t 
nicht gerade vertrauenssel ig. W i e wäre 
es sonst w o h l zu dem Kugelwagen ge­
kommen, jenem merkwürdigen, aus ei­
ner Ki.gel , Stacheldraht u n d vier Rä­
dern bestellenden Gefährt, das es bö­
sen Räubern u n d anderen u n s y m p a t i -
schen Personen unmöglich machen sol l ­
te, Briefe zu stehlen oder „bl ind" durch 
die Gegend zu reisen. H r r Er f inder w a r 
•ui Däne. 

Das M o d e l l dieses kur iosen Wagens 
steht i n Reih u n d Gl ied m i t den Prunk-
u n d Staatskarossen u n d den Postkut­
schen aus aller H e r r e n Ländern, die 
z u m Symbol einer geruhvol len Zeit ge­
w o r d e n s ind. W o h l zu unrecht, denn 
Zeitgenossen rühmten sie als „Muster 
der Zuverlässigkeit u n d Pünktlichkeit". 
U n d die Frankfur ter Post-Ei lwagen der 
Taxis schaukelten 1817 i m m e r h i n schon 
15 Ki lometer i n der Stunde. Das Lied 
v o n der Post ,bei der es nicht so schnell 
geht, w u r d e erst v i e l später komponier t 
u n d gesungen. 

Daß auch Beamte Sinn für H u m o r 
haben — w e r w o l l t e es nach dem Be­
such dieses Museums bestreiten? E i n \ 
ganzer Raum steht unter dem M o t t o : , 
„Post u n d H u m o r . " Die Bi lder u n d Zeica- : 
nungen stammen al lerdings — Grand 

befiehlt ein kleines Schild über den 
Sitzbänken. # 

Der Besucher absolviert ganz schnell 
einen Kursus i n Post-Geschichte. Er 
sieht: Den H u t und das Schwert des 
Generalpostmeisters von Stephan, des 
Vaters der modernen Post; den ersten 
Telegraphendraht der Welt, den Gauß 
und Weber 1833 über die Johanniskir­
che in Göttingen spannten; Briefmarken 
aus aller Welt; Karten, Zeichnungen, 
Skizzen und Modelle; die erste Fern­
sprechvermittlung, die die Gesprächs­
dauer nwfe mit Eieruhren maß; das 
arste „LsuafJwnikrophon" der Welt. 

Vor fast vier Jahren, im Januar 1958, 
ist das Bundespostmuseum i n Frankfurt 
am M-s> cröffnel worden, nachdem ea 
na«b &*nx Kriage einen heftigen Streit 

M a l h e u r - meist aus Frankreich. Deut- \ gegs '**» Jiatte. BerUn hatte die älteren 
scher H u m o r ist k a u m vertreten., E i » -
sam hängt an der W a n d das G«d.isK 
v o n dem überbeschäftigten, viss'l&di be­
aufsichtigten Posihi l fsbotsa öäi-si'vsio, 
dessen Stoßseufzer vom Pc:3i3'--.'.v;;?: 
stammen könnte : „Und spricht : 3? geht 
es al lemal, w e i l k>&sgel i s t a » Pargo-
n a l " . Der Postminister fühlt sich Übri­
gens der P o s t i i l i o n t r d s ^ i o n verpftiehSet; 
E r s t i f tete de raMueeum eisen alten 
Postschlitten, den er i v i s n d w o i m Baye­
rischen entdedet ha'+.e Das renovierte 
Stück steht je tzt einladend gleich am 
Eingang. „Nidu auf den Boden spucken", 

KscMs. d e s « bis? hal te Geaeraipostsnei-
s**r v c a Stepken 1697 das e«rte Poet» 
mi»eu3t dar W s ' 5 aia-r-cter; isteeen. 
Aber ¿58 e h « n * . t e 9 G*bä.!*de Magt 
Ì* Meter rfer fefoue?, im Sowj*;*efcis?, 
und beherbergt de« Museum i e r Öst-
P O Ü I . Frankfurt po» . ! e daher aus seine 
«Ite Tradition als ?<w.teeBttmB und er» 
hisfe nach laegerc Km und Her schließ­
lies àie Zn«age. 

So haben die Deutschen nun zwei 
Posi-T:n?een, so wie sie zwei Währun­
gen, zwei Tarifs und West- und Ost-
Briefmarken haben. 

NEAPEL. M i t einem kle inen vergnüg­
ten Volksfest feierten die Neapoli taner 
der wenig begüterten Volksschicht jetzt 
ei n U r t e i l der obersten Berufungsinstanz 
der italienischen Justiz. Verständnisvolle 
A d v o k a t e n hatten i n mehreren Instan­
zen für Neapels Strolche oder „Lazza-
r o n i " scharfe Attacken gegen den Fis­
kus geri t ten - und gesiegt. Es ging da­
bei ganz schlicht u m die Rechte der 
italienischen Kippensammler . Nach 1945 
w a r e n die Zauberer, die aus forgeworfe -
nen Zigaret tenstummeln wunderbar^neue 
Tabakwaren fabr iz ier ten, auch inDeutsch­
land keine Seltenheit. I n I ta l i en ist das 
Kippensammeln noch heute ein Beruf. 

Al les hatte damit begonnen, daß die 
i m Lande des staatlichen Tabakmono­
pols sehr mißtrauischen und rührigen 
Fahndungsbeamten des Finanzministe­
r iums k u r z nacheinander bei einigen 
versierten A b f a l l s a m m l e m erhebliche 
Mengen Tabak fanden. Ganz offensicht­
l i ch w a r e n sie nicht versteuert. Die E i ­
gentümer konnten keine Banderole vor­
weisen, aber sie behaupteten steif u n d 
fest, sie hätten i h r e n Tabak aus K i p p e n 
gewor- und das sei i h r gutes Recht. 
Der Ten die Steuerbeamten 
jedo erklärten die K i p p e n -
sam. uerhinterzieher u n d 
stell 
Kippe. 

ge. Sie behauppteten, 
sei gleichbedeutend mi t 

Aber die . .Lazzaroni" wollten das 
Haupt nicht beugen und auch keine 
Strafen bezahlen. Sie ließen die Dinge 
auf sich zukommen. Da erhielten sie 
unerwartet Hilfe. Einige bekannte A n -

Mit Menschenkrai t 
fliegen 

L C i v D O N . Drei verschiedene Gruppen 
englischer Flugzeugingenieure bemühen 
sich darum, Flugmaschinen zu konstu-
ieren, die mit Menschenkraft betrieben 
werden können. Sie gehen von einem 
Antriebsmechanismus aus, wie ihn das 
Fahrrad besitzt, Für die nächsten Wo­
chen wird die Entscheidung i n einem 
Wettbewerb erwartet, der dem ersten 
Erfinder einen Preis von 60 000 D M 
einbringt. 

Vorm Ziel stand ein Korb mit Walderdbeeren 
Eine heitere und ziemlich ungewöhnliche Liebesgeschichte 

Ich w a r e inmal der Stolz des Rad­
fahrvereins „Ariel" , seine Chance i n 
al len größeren Rennen. Der T r i u m p h 
meines sportl ichen Lebens sollte die 
Fernfahrt Wien-Kla j j er t iur t sein. A m 
Z i e l w i n k t e eine silberne Statuette u n d 
ein Lorbeerkranz; genug der Belohnung 
für e in ehrgeizig glühendes junges Herz 
u n d eine gesunde Lunge, das Letzte 
zu Ehren des Vereins u n d zum eigenen 
R u h m herzugeben. 

A l l e i n o b w o h l der strahlende August ­
tag weder zu heiß, noch z u kühl war , 
o b w o h l sich die Straße i n bestem Z u -

In der Holzhütte bis Rotterdam 
Der Frankenwald erhielt ein Flößermuseum 

Ein uralter Beruf ist ausgestorben 
K R O N A C H . Das einzige Flößermuse­

um der W e l t hat man i n Unterrodach 
i m Landkreis Kronach (Oberfranken) 
eröffnet. Seine Sehenswürdigkeiten re i ­
chen von Bi ldern, D o k u m e n t e n und Ge-

1 rätschaften bis zu originalgetreuen M o -
! dellen. Da , gibt es neben Flößerhaken 
| und Hauen Nachahmungen jener bis zu 
j fast zehn Meter bre i ten und 120 Meter 
t langen Riesenflöße i n M i n i a t u r f o r m a t . 
I A u f ihnen fuhren einst wagemutige 
! Männer über _ die Rudach, den M a i n 

und den Rhein bis nach Rotterdam. 

Die Flöße bestanden aus Fichtenstan­
gen, die man i m F r a n k e n w a l d gefällt 
hatte. A u Bord war eine Holzhütte m i t 
Koch- und Schlafeinrichtungen. Dar in 
hausten jeweils z w e i Flößer, die den 
oft wochenlangen Rückmarsch aus H o l ­
l a n d i n die Heimat zu Fuß bewältigen 
mußten, als man noch keine Eisenbahn­
oder Omnibus l in ien kannte. Ferner s ind 
in dem originel len M u s e u m hölzerne 
Bierkrüge zu sehen, die nicht unter­
gehen konnten, w e n n sie einmal ins 
Wasser fielen, und eine sogenannte 
„Wahrschauen-Flagge". Es handelte sich 
dabei um eine Warnfahne m i t schach­
bret tar t igem Muster, die einem tre iben­
den Floß i n einem Kahn vorausgefahren 
w e r d e n mußte. 

Die F lößerei blühte i m F r a n k e n w a l d 
seit der ersten Hälfte des 12. Jahr­
hunderts . E3 gab dor t sogenannte Floß­

herren, v o n deren Unternehmungsgeist 
u n d wirtschaft l ichem Wei tb l i ck viele 
Kle inbauern oder Waldarbe i ter lebten. 
Sie mußten sich i h r tägliches B r o t i m 
Schweiße ihres Angesichts verdienen. 
Die Baumstämme w u r d e n zunächst m i t 
Pferden und später m i t Zugmaschinen 
an das Flußufer geschleift, w o man sie 
kunstgerecht zu Flößen zusammenfügte. 
Es k a m dabei auf jeden H a n d g r i f f an, 
dami t Menschenleben unterwegs nicht 
i n Gefahr gebracht w u r d e n . Die Flöße 
mußten so s .abil w i e möglich gebaut 
werden, hatten sie doch auf ihrer lan­
gen Reise viele Brücken, Flußengen 
oder Wehre zu passieren. Bei der ge­
r i n g s t e n Unaufmerksamkei t zerschellten 
sie. 

Als sich die Eisenbahnen und moto­
r i s ier ten Lastzüge einbürgerten, w a r das 
Schicksal der tradit ionsreichen Flößerei 
i m F r a n k e n w a l d besiegelt. Sie mußte 
vor etwa zehn Jahren eingestellt wer­
den. Uebr ig bl ieb n u r das W a p p e n 
der Gemeinde Unterrodach, das aus 
z w e i gekreuzten Flößerhaken besteht, 
über die sich ein Fluß hinwegschlän­
gelt . I m Frühjahr 1958 w u r d e auf einem 
Frankenwaldbach noch eine allerletzte 
„Gedenkfahrt" veranstaltet . M a n stellte 
aus Fichtenstämmen fünf Doppelflöße 
zusammen u n d leitete sie nach Friesen 
bei Kronach wei ter . Heute leben i m 
F r a n k e n w a i d noch etwa 30 ehemalige 
F lößer . 

stand u n d ich mich i n „Höchstform" be­
fand, brach über den „Ariel" gänzlich 
unerwar te t die Katastrophe herein . Ich 
langte am Z i e l w e d e r als Erster noch 
als Zwei ter , nicht e inmal als Siebzehn­
ter an, ja, ich k a m überhaupt nicht nach 
Klagenfurt . 

E i n k le iner Korb mi t Walderdbeeren 
w u r d e m i r zum Verhängnis. 

Fragen Sie nicht, wie so ein läppi­
sches Ding einen Sportler aus seiner 
vielbeneideten Laufbahn schleudern 
kan n ! Genug, w e n n ich Ihnen sage: der 
Korb m i t den roten Früchten stand 
al le in u n d v o n allen guten Geistern 
verlassen am Rande der Waldstraße, 
die ich, meinen Konkurrenten wei t vor­
aus, als Erster m i t meinem Rad passier­
te. -Sie müssen sich n u n einen Menschen 
vorstel len, der bereits eine geradezu 
blödsinnige A n z a h l von Ki lometern 
durchgetreten hat, dem das Blut i m 
H i r n und i n den Ohren surrt , das 
H e m d am Rücken und die Zunge am-
Gaumen k lebt ; vor so jemanden, bitte , 
stellen Sie ein unbewachtes Körbchen 
m i t Erdbeeren h i n ! 

Schön, höre ich Sie einwenden. Der 
M a n n mag von seinem Rad steigen, 
meinelhalben den ganzen Korb , auf den 
er nicht das geringste Anrecht hat, bis 
auf die letzte Frucht vert i lgen, aber 
dann muß i h n sein sportliches Gewis­
sen doch gebieterisch wieder auf die 
Straße zurücktreiben. Das ist er sich 
u n d dem Vere in „Ariel" schuldig, Herr ­
gott noch e inmal ! 

Lieber Freund kann ich n u r sagen, 
was ist schon eine silberne Statuette 
u n d ein Lorbeerkranz, die herzergreifen-

i de Rede eines Vereinsvorstands, ja , 
sogar der A n s t u r m der Sportphotogra­
phen am Z i e l u n d der brausende Bei­
f a l l einer radfahrbegeisterten Menge, 
der d i r g i l t , gegen den v o r w u r f s v o l l e n 
Blick aus z w e i d u n k l e n Augen? 

I m Schatten einer Fichte, nahe dem 
Körbchen,, aber durch einen Stamm 
verdeckt, saß ein Mädchen, das sich 
vier Stunden m i t dem Pflücken der Erd­
beeren geplagt hatte u n d nach einem 
kurzen Schlummer entdecken mußte, 
daß ein M i t g l i e d des Vereins „Ariel" 
den ganzen Nachlisch für eine sieben­
köpfige Famil ie bis auf den letzten 
St ie l aufgefressen hatte . 

U n d dieses Mädchen macht seinem 
mehr als berechtigten Aerger nicht durch 
eine F lu t böser W o r t e L u f t , nein , es 
lächelt bloß u n d sagt: „Wenn Sie noch 
Lust hätten auf ̂ f i r s i che oder M a r i l l e n , 
dann müßten Sie zu uns i n den Gar­
ten k o m m e n . " 

I n solch einem Augenblick vers inkt 
vor d i r die W e l t . D u klaubst dein 
Fahrrad v o m Boden, folgst dem engel­
haften Geschöpf durch verschlungene 
Waldpfade zu einer entlegenen V i l l a 
u n d ertränkst h ier deinen sportlichen 
Ehrgeiz, Schmach und Schande des un­
vermeidlichen Ausschlusses aus dem 
Vere in „Ariel" u n dwas sonst dich noch 
bedrücken mag, i n einer g o t t v o l l ge­
kühlten Pfirsichbowle, küßt dich gedan­
kenlos, wie nur ein Sechsundzwanzig-
jähriger sein kann, bis zur unvermeid l i ­
chen Ver lobung durch u n d w i r s t i n der 
Geborgenheit eines baumumstandenen 
Landhauses und i n der beglückenden 
Nähe eines unwahrscheinlich klugen 
und schönen Mädchens aus einem Rad­
fahrer ein Dichter. 

wal te übernahmen gegen Gores ̂  
ihre Ver te id igung. Einige h.vh-t j 
wickelte Verhandlungen bega..,. „ [ 
de Parteien r ie fen mehrere M e 

Berufungsinstanz an. Schliei 
wiesen die Anwälte nach, ds;i ,. s, 
um bereits vorher verzollten und « 
steuerten Tabak handelte. Straüea 
fälle könne man unmöglich zum 2» 
tenmal steuerpfl ichtig machen. 

Die weisen Richter gaben" suii.ej| 
den armen Lazzaroni recht. Valer I 
kus mußte sich geschlagen geben, 
diesem Grundsatzurte i l dürfen nun w 
dr • Italiens . .Lazzaroni" Kippen si 
. .n , ohne befürchten zu müssen 
gieich verhaftet zu werden. Das K 
pensammeln auch ein Gesdiäfi 
kann, beweist e in alter Neapoiita« 
der täglich bis zu 300 g Tabak sann 
u n d verkauft . 

Schreck 
in der Morgenstunde 

W E S T E R L A N D . Ein eisiger Sdm 
durchzuckte einen Geschäfsmann ,n % 
ster land auf der Insel Sylt motgg 
beim Betreten seines Ladens: Er 
abends vergessen, die Tür abzusAll 
Ben. E i l ig überprüfte er seine Bestiii 
Z u seiner Ueberraschung stellte et:'; 
daß nicht e in einziges der wertvoll 
Rundfunk- u n d Fernsehgeräte fei 
Auch die Kasse w a r unversek | 
bl ieben. Dafür lag auf der Theke t 
Zette l . Der Geschäftsmann las, daS 
m a n d i n den Laden gekommen 
aber n iemanden zur Bedienung angi 
f en habe. So habe er sich selbst 
z w e i dr ingend benötigten Taschen 
penbatter ien bedient. 1,70 DM I 
neben dem Zette l . A n der Schrift ( 
kannte der Kaufmann, daß ihn ein 
gendlicher geschrieben haben muH" 

KURZ und 
INTERESSANT 

ibe; V o n einer Unbekannten erhielt 
Hamburger Hochbahn einen Brief, in 
ein Fünfmarkschein beilag. In dem Bei 
hieß es :„Während meiner Schulet 
nenzeit i n H a m b u r g von 1953 bis 1« 
fuhr ich einige Male , ohne zu bezahl 
mit der S traßenbahn. Ich bitte uro U 
schuldigung für meine Untersi 
gen. Die unterschlagene Summe betrl 
e twa fünf M a r k . Ich lege das Geld bi 

I m Zickzackkurs f u h r ein Personen» 
gen durch Kapstadt . Die Polizei h 
i h n an u n d stellte fest, daß der Mi 
h i n t e r m Lenkrad ein Buch las. ,B 
u n d wieder schaute ich auf die Straße 
verte idigte sich der Fahrer. „Es ist 
ja auch fast k e i n Verkehr." 

fr, VITH. V o r etwa 
in Präsident des 
t. Vith: „Daß Sie h 
«n sind, ist e in Bew 
taunde guter M u s i k 
lamals ein gutes K o l 
I M Beifall n u r g e r i i 
wunde der guten N 

irilrdigen wußten. V j 
die zum Vort; 

k allzuschwer. A m 
'. Dell i n seiner Be 

hnliche W o r t e , aber 
chied daß das Koru 
lern Applaus aufgeno: 
lat »ich geändert — 
kum? W i r w o l l e n b 
roßte W a n d l u n g wo! 
iegt. Es w a r keine 
ie geboten wurde, 

einen solchen s 
ehört, wie a m Sonl 
eher keinem Verein 
ir behaupten, daß 

'est der Wintersaiso; 
uefa ein noch auss 
lichte ändern, t r o t z al 
liese Gedankengang« 
leidie zu z iehen — 
arm schließlich zwa 
Irgebnis, daß es grö 
jenten liegt. Das S 
In kleiner V e r e i n m 
idien Alters . E s ist 
ran einem Dir igente 
san selbst ist , zur« 
tn. Aber gerade die 

des Streichorch 
enso wie die M i t g l 

tores. 

Einen Taschendieb faßte die Pom 
i n e i n e m ' V o r o r t der israelitischen B ndre Mairodj 
fenstadt Te l A v i v . M a n brachte ihn »1 
Revierwache. D o r t stahl er aus eia 
an der W a n d hängenden Dienstb« 
r u n d 600 D M . 

E i n originelles Schild hat ein 
Y o r k e r Trödler ins Fenster seines 
dens gehängt. M a n liest darauf: ß 
alles hat u n d es loswerden möchte, 
wende sich vertrauensvoll an uns 

Das Lesen und Schreiben lernte» 
Einbrecher i m Gefängnis von NK* 
auf Z y p e r n . A l s er seine Strafe W 
büßt hatte, verwertete er seinen« 
Kenntnisse sogleich nutzbringend: m 
beging Scheckfälschungen. Jetzt si»> 
wieder h inter Gi t tern . 

Wirbel um einen Fingerring 
Er war im Waschraum liegengeblieben 
Farbiger jagte hinter drei Damen her 

H O F (Saale.) Schlaflose Nächte hat 
dem T a n k w a r t einer Zapfstel le am Zo­
nengrenzübergang Töpen i n Bayern e in 
w e r t v o l l e r F ingerr ing gemacht, der jetzt 
i n der Münchener Pol ize id i rekt ion auf 
den rechtmäßigen Besitzer wartet . D r e i 
elegante Damen w a r e n m i t einem schnel­
len Wagen an der Tankstel le vorge­
fahren. Während der T a n k w a r t Benzin 
auffüllte, wuschen sich die Damen i n 
dem Gebäude die Hände. Dann bezahl­
ten sie u n d w u r d e n nicht mehr gesehen. 

A l s der T a n k w a r t w e n i g später den 
Waschraum betrat , entdeckte er dor t 
einen g l i tzernden u n d zweife l los w e r t ­
v o l l e n F ingerr ing . I n diesem Augenblick 
f u h r e in baumlanger amerikanischer 
Farbiger i n Z i v i l k l e i d u n g vor . Er erbot 
sich, den Damen nachzufahren u n d i h ­
n e n das Schmuckstück auszuhändigen. 
Der T a n k w a r t gab i h m den Ring, u n d 
der Schwarze fuhr davon. N u n erst 

kamen dem T a n k w a r t 
er r ichtig gehandelt hatte. 

Nach dre i Tagen meldete s l * " 
nisch eine Dame, die nach dem ve 
des Ringes fragte, ihren Namen . 
nannte, aber behauptete, es sei 
Belohnung für den ehrlichen 
ausgesetzt worden . 

N u n w a r es vollends um die 
des T a n k w a r t s geschehen Glüd* 

weise hatte er sich jedoch die N» ( 

_ -stiert.*« des amerikanischen Wagens nu 
Fahrn m i t ging er zur Polizei. Die 

nach dem Autofahrer lief a n . .M 
Schließlich meldete die P"1'*6 ! 

t i o n München, daß der Farbig« 
Ring be i ihr hinterlegt haue ^ 
die, d r e i Schönen auf der Jap 
u n d w a r dann nach München 
fahren. Dem Tankwart fiel eui 
v o m Herzen. Glücklich ist er no 
Er kennt keine der drei Damen, 
benachrichtigen zu können. 
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Ein Fes 
Hervorrage 

Hervorzuheben i s t 
ifiltige Ruhe währe 
uiswärtige w e r d e n 

dies vol lkommen 
ms aber leider nich 
iatten die Thekenj i 
leendigung des K o l 

Zu Beginn des K o l 
nach kurzer . B 

Ingäste, die w i r n i 
wl.en, einen Uebert 
ramm, eingeflochten 
ammenfassung der 

leil, 

D a s s 

Fortsetzung 

iirii 

»Er wäre w o h l a 
fahren, wenn ich 
a ' t hereingezogen 1 
»d Urban. 

»Wie boshaft" , t< 
p. Dann ging sie 

f i>ra'e in ueu Schi 
i ß die Männer w i 
Y u "8. als wäre s 

l b e nbei in die S tu 

D « Niederhofer sc 
n und v e r w u n d e r t ; 
l c h getäuscht habei 
P auch nur Thei 

l w a r sie eine Sc 

m, von derselbe! 
v o n demselben 

e n Blut. 
L m U fH e s i d i ges 

" S i a h , so wie sie u 
I 8'oBer stramme, 
" . B o n d e n Zöpfe, 
„,ami l iÄ au i^s tec p von der Sor 
ß d l l e s an ihr wa 
ES"*«» ^ U n h e i l 
5» Madu.en nich 
Ii*.? a l s ß äuer i i 7 l e l»- S c h l i e ß e , 

, d e s Oberhofens 

L W a t s ' e zu stc 

4 i m H W W A S S ° 
, m Haus des I 
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IRLAND. E in eisiger Sdirea 
:e einen Geschäfsmann in Wej 
auf der Insel Sylt morgen 
•eten seines Ladens: Er 
ergessen, die Tür abzusdilie] 
überprüfte er seine Bestand«! 
Ueberraschung stellte er fesl 
e in einziges der wertvolle! 

- u n d Fernsehgeräte fehlt! 
Kasse w a r unversehrt gel 

Dafür lag auf der Theke eil 
iv Geschäftsmann las, daß je­

den Laden gekommen 
landen zur Bedienung angetrofj 
. So habe er sich selbst 
agend benötigten Taschenlait 
i en bedient. 1,70 DM läj 
sm Zette l . A n der Schrift 
er Kaufmann, daß ihn ein Ju-
r geschrieben haben mußte 

: und 
RESSANT 
iner Unbekannten erhielt 
e r Hochbahn einen Brief, deij 
markschein beilag. I n dem 

: „Während meiner Schiilerü 
in H a m b u r g v o n 1953 bis 195| 
einige Male , ohne zu bezahlen 
Straßenbahn. Ich bitte um Entl 
ing für meine UnterschlagunJ 

unterschlagene Summe betrag 
i f M a r k . Ich lege das Geld bei' 

kzackkurs f u h r e in Personenwal 
•di Kapstadt . Die Polizei Meli 
u n d stellte fest, daß der ManT 

Lenkrad ein Buch las. „Hii 
d e r schaute ich auf die Straßell 
äte sich der Fahrer. „Es ist hiej 

fast ke in Verkehr . " 

Taschendieb faßte die Polizei 
m" V o r o r t der israelitischen Haj 
: Te l A v i v . M a n brachte ihn » 
fache. D o r t s tahl er aus ein« 

W a n d hängenden Diensthosl 
JO D M . 

originelles Schild hat ein N* 
Trödler ins Fenster seines U 

ehängt. M a n liest darauf: ,,W« 
at u n d es loswerden möchte, « 
sich ver trauensvol l an uns. 

Lesen und Schreiben lerntei eji 
her i m Gefängnis von Nito« 
pern. A l s er seine Strafe abg» 
latte, verwertete er seine neu 
.isse sogleich nutzbringend: » 

Scheckfälschungen. Jetzt Sit« • 
h inter G i t t e r n . 

AUS UNSEREE G E O E N D 

Ein Fest wie man es sich wünscht 
H e r v o r r a g e n d e s K o n z e r t d e s S i r e i c h o r c h e s t e r s 

u n d d e s K i r c h e n c h o r s 

VITH. Vor e twa 10 Jahren sagte 
Präsident des Streichorchesters 

Vith: „Daß Sie haute h i e r erschie-
>i sind, ist ein Beweis dafür, daß Sie 

guter M u s i k s i n d " . Es folgte 
ils ein gutes Konzert , jedoch b l ieb 

i Beifall nur gering, w e i l eben die 
ide der guten M u s i k es nicht z u 
igen wußten. Vie l le icht w a r auch 

die zum V o r t r a g gebradite M u -
aUzusdiwer. A m Sonntag brauchte 
Dell in seiner Begrüßungsansprache 
iàe Worte, aber m i t d e m Unter-

daß das Konzert m i t donnern-
Applaus aufgenommen w u r d e . Was 
lieh geändert — M u s i k oder Pub-
n? Wir wollen behaupten, daß die 

ilte Wandlung w o h l b e i m P u b l i k u m 
[ijt. Es war keine schwere M u s i k , 

geboten wurde, aber selten bat 
einen solchen spontanen Applaus 

flirt, wie am Sonntag, W i r w e r d e n 
• keinem Verein wehe t u n , w e n n 
behaupten, daß dies das beste 

t der Wintersaison I s t Daran w i r d 
ein noch ausstehendes K o n z e r t 
ändern, trotz a l len guten W i l l e n s . 

iE» Gedankengang« führen dazu, Ver­
laine zu ziehen — u n d m a n k o m m t 

schließlich zwangsläufig z u dem 
Itbnis, daß es größtenteils a m D i r i -
iten liegt. Das Streichorchester i s t 
kleiner Verein m i t M i t g l i e d e r n Jeg-
in Alters. Es Ist o f t schwer, sich 
einem Dirigenten 4er Jünger als 
selbst ist, zurechtweisen z u las-

Aber gerade dies haben d ie M u s i -
r des Streichorchesters verstanden, 
«so wie die Mitgl ieder des Kirchen-

Intel, 

I Hervorzuheben is t auch d ie muster­
te Ruhe während der Vorträge, 

toärtige werden der Ansicht sein, 
»J dies vollkommen n o r m a l sei — bei 
m aber leider nicht. Glücklicherweise 
"'Ien die Thekanjünglinge bis nach 
fcendigung des Konzerts gewartet . 

! Zu Beginn des Konzerts gab H e r r W . 
|eil, nach kurzer Begrüßung der Eh­
este, die w i r nicht al le aufführen 

|°'ien, einen Ueberblick über das Pro-
», eingeflochten i n eine kurze Z u -

imenlassung der Musikgeschichte, 

v o m Gregorianischen Gesang bis zur 
heutigen elektronischen M u s i k . Das Pro­
gramm verdiente es, näher erläutert zu 
werden, so abwechslungsreich w a r es. 
Beginnend m i t der romantisch-lieblichen 
Ouvertüre zu „Der Barbier v o n Sevi l la" 
v o n Rossini , als leichtbeschwingte E in ­
ladung, spielte das Orchester alsdann 
das „Konzert für Trompete u n d Orche­
ster" v o n Josef H a y d n . E r w i n W a r n y 
spielte das Trompetensolo ganz ein­
w a n d f r e i , ohne hervortretende Bravour 
aber m i t hervorragenden Einsätzen u n d 
Läufen. Tro tz dieser w i r k l i c h ausgezeich­
neten Darbie tung vergaß man über dem 
Solist das Orchester nicht. W i r möch 
ten E r w i n W a r n y öfters i n solchen 
Part ien hören. 

Wienerisch leicht k a m der 1 . Satz der 
„Unvollendeten" v o n F. Schubert her­
aus. Das hunderter le i var i ier te Haupt ­
m o t i v erfreute uns i n einem schillernden 
Kranz flüssiger Spielereien. 

M i t Franz v o n Suppes „Pique Dame" 
schloß der erste T e i l des .Konzerts . 

I m 'zweiten T e i l t raten Streichorche­
ster u n d Kirchenchor zusammen auf. 
Vergessen w i r aber nicht, dem Dir igen-

Künstliche Zähne 
Dentofix hält sie f e s t e r ! 

Dentofix bildet ein weiches , schüt­
z e n d e s Kissen, hält Zahnprothesen 
so viel fester, sicherer und behagli­
cher, so d a ß man mit voller Zuver­
sicht essen, lachen, niesen und 
sprechen kann, in vielen Fällen fast 
so b e q u e m w i e mit natürlichen Zäh­
nen. Dentofix vermindert die s tändige 
Furcht des Fallens, Wackeins und 
Rutschens der Prothese und verhütet 
das W u n d r e i b e n des G a u m e n s . Den­
tofix ist leicht alkalisch, verhindert 
auch üblen G e b i ß g e r u c h . Nur 3 7 
Franken. W i c h t i g ! ! Reinigung und 
Pflege ihrer Prothese geschieht 
z w e c k m ä ß i g durch das hochwertige 
Dentotixin-Gebißreinigungspulver . In 
A p o t h e k e n und Drogerien erhältlich. 

ten, Johannes Piette, den w i r bisher 
nur i n d i r e k t erwähnter^- für dieses K o n ­
zert einen ganz besonderen Glück­
wunsch auszusprechen. Die feinsten 
Nuancen u n d Gegensätze versteht er 
hervorzuheben, was al lerdings voraus­
setzt, daß es seine Musiker fer t igbr in • 
gen. 

Heroisch k l ingen die beiden ersten 
Chöre „Heil sei euch G e w e i h t e n " aus 
„Die Zauberf löte" v o n W . A . M o z a r t 
u n d „Heil sei der T a g " aus „Fidelio" 
v o n L.van Beethoven.Ausgeglichen k o m ­
men Chor u n d Orchester i m „Chor der 
Landleute" aus „Die verkaufte B r a u t " 
v o n F. Smetana zur Geltung. Dieser 
Chor hat vielen a m besten gefallen. 
Den Gefangenenchor aus „Nabucco" v o n 
G. V e r d i hört man immer wieder gern, 
vorausgesetzt, daß er so meisterhaft 
dargeboten w i r d , w i e am Sonntag. 

Die Reise durch schwere u n d leichte 
M u s i k endete m i t dem Zigeunerchor 
aus dem „Zigeunerbaron" von Johann 
Strauss - spri tzig u n d exakt dargebo­
ten. 

Es w a r w i r k l i c h ein Fest, wie man 
es sich wünscht: hervorragende M u ­
sik, begeistertes P u b l i k u m i m vol lbe­
setzten Saale Even-Knodt, und nach 
dem Konzert langanhaltende gute 
St immung. 

Gott d e m Allmächtigen hat es gefa l len , heute f rüh , unsere l iebe 

Mutter, Schwiegermutter , G r o ß m u t t e r , Schwester , S c h w ä g e r i n u n d 

Tante, die wohl achtbare 

Frau Wwe. Nikolaus Brantz 
Katharina geb. PETERS 

plötzlich und unerwartet , versehen mit der h l . O e l u n g , im Alter 

•*sn 63 Jahren , z u sich in die Ewigkei t z u n e h s a a « . 

In tiefer T r a u e r : 

I H R E K I N D E R u n d A N V E R W A N O T I 

W E I S T E N , St .Vi th , Reuland, Neundorf , G r e i m e l s c h e i d , Köln, 

Brandscheid, d e n 5. N o v e m b e r 1961. 

Die feierlichen Exequien finden statt, am Donnerstag, dem 9. November 1961, 
um 10.00 Uhr, in der Kirche zu Weisten. — Abgang vom Sterbehause um 9.45 Uhr. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten haben, so 
's \ 

bittet man, diese als solche zu betrachten. 

Versammlung des Lehrlingssekretariats St.Vith 
ST. V I T H . Recht gut besucht w a r die 
am Sonntag i m H o t e l RatskellerJät.Vith, 
abgehaltene Versammlung des kürzlidi 
neu gegründeten Lehrlingssekretariates 
St. V i t h und Umgebung. E t w a 80 Mei­
ster, Arbeitgeber u n d El tern der Lehr­
linge hatten sich eingefunden. 

Es ging i n dieser Versammlung da­
r u m , den Interessenten Aufklärung über 
die Gründe zu geben, die zu der Grün­
dung eines selbständigen, v o n Malme-
dy unabhängigen Lehrlingssekretaristes 
i n St. V i t h geführt haben. Neben tech­
nischen Vor te i l en w u r d e n von den ein­
zelnen Rednern vor al lem sprachliche 
Argumente vorgebracht. Zudem wurde 
bekanntgegeben, daß außer den voige-
schrsebsnen persönlichen Kontakten z w i ­
schen u m Sekretär dar Vere inigung 
eine??seiis und den Lehrmeistern und 
SUern der Lehrl inge andererfceitis (die 
bisher stark vernachlässigt Wörde« wa­
ren) wöchentlich einen ganzem N e i h -

/ " m i t t a g lang Sprechstunden für A r b e i t ­
geber und Lehrling« abgehalten werden . 

Das P u b l i k u m zsigte sich sehr i n ­
teressiert für die Ausführungen d«i 
Präsidenten L. Clohse und der Herían 
J. Haas u n d E. Simons. Zahlreiche Fra­
gen w u r d e n anschließend sesteí l í u n d 
vor al lem auch von F r l . M. Marquet 
von der Berufsberatungsstelle i n Mahne-
dy beantwortet . Es handelte sich z w a r 
öfters u m Fragen, die m i t dem F u n k t i o ­
nieren eines Lehrlingssekretariates nur 
i n d i r e k t verbunden sind und eher die 
bestehende Gesetzgebung bezüglich an­
derer Fragen betrafen, aber es kamen 

M ^ M a i r o C k . 

Fingerring 
gengeblieben 
21 Damen her 

dem T a n k w a r t Bedenken, 
i t i g gehandelt hatte. rfQ— 
i dre i Tagen meldete sich v 
eine Dame, die nach dem ver 
linges fragte, i h r e n Namen 
e, aber behauptete, es sei 
nung für den ehrlichen 
setzt worden 
i war es vol lends u m . d i e 
Tankwarts geschehen. , 
i hatte er sich jedoch die Q ( 

merikanischen Wagens n 0 " e
h n d u n 

>ing er zur Polizei . Die r 
dem A u t o f a h r e r l ie f an-, ,¡„¡1 

dießlich meldete die P ° » z e
 d e Jltei, 

München, daß der F a r b i g « ^ 
be i ihr hinter legt haoe-, M ^ 

I re i Schönen auf der I a g
 duIcbg« 

war dann nach München 

; n . Q ' D e m " " T a n k w a r t « e l e\ ^ » n ? o í 2 "" 1
 e i 8 e n « n Hausstand zu 

W im H ' r . . W a s s o n s t ' d a s sie heute Herzen. Glücklich ist er no& ^ 
ennt keine der d r e i Damen, 
chrichtigen zu können. 

'as s t e i n e r n e 
Copyright by Alfred Bechtold-Verlag 

- Fortsetzung 

fr wäre wohl auch heute v o r b e i -
«ren, wenn ich i h n nicht m i t Ge-
* hereingezogen hätte" , sagte M e i n -
1 Urban. 

We boshaft", tadelte sie scherz-
ßänn u; n g s ; e a n fce Kommode, 

* m uen Schubladen u n d über 
die Männer wieder ihrer Unter-

™8. ais wäre sie' tatsächlich n u r 
e n b e i ¡1 die Stube g e k o m m e n . ' 

i [ Niederhofer schaute i h r versteh­
end verwundert nach. Sollte er sich 
* getäuscht haben, oder lielte sie 

audi nur Theater vor? Schließ-
war sie eine Schwester des Ober-

t s . von derselben List u n d P f i f f i g ­
st Blut d P m s e l b e n E h r g e i z > v o m S l e i " 

muüte sich gestehen, daß sie gut 
«, so wie sie jetzt vor i h m stand, 

l ü C a m m e r Wuchs, die d i k -
onden Zöpfe, die sie einer Kro-

;»ni, ü l a u f s t e c k t hatte, das ge-
' v°n uer Sonne gebräunte Ge-

es an ihr w a r V 0 D _ e i n e r m v e r . 

"... ^ ' " i m e i t . Seltsam, daß 
^Maduen nicht schon längst ir-

d's Bauerin und Hausfrau 

' de!' ! ^ ' i e , l i : i * w a r s i e die Schwe-
iet4i?t ° f e r s m d b e k a m k e " 

«''dies Erbgut m i t i n die 
zu stolz gewesen, wäh-

1 1 1 eigenen Hausstaj 
<vas sonst, daß sie 

a u s d e s Bruders aaß? 

um 

Freilich, heut w a r sie längst über 
den V o r z u g des Al ters hinaus. M i t 
Dreißig u n d darüber tat man sieh 
nicht mehr so leicht m i t einer Heirat , 
auch w e n n man aus Vermögen u n d 
W o h l s t a n d k o m m t . Oder vielleicht w a r 
gerade der Reichtum schuld an diesem 
W a n k e n u n d Zögern. M a n konnte als 
Schwester des Oberhofers nicht jedem 
die H a n d fürs Leben reichen. 

„Ich muß noch h inunter zur Schule, 
zu einer Singprobe", sagte sie plötz­
l ich u n d wandte sich nach den Män­
nern u m . „Du könntest mich eigentlich 
auf deinem Wagen mitnehmen, Q u i r i n . " 

„Natürlich." 
Q u i r i n A n w a n d e r erhob sich u n d 

machte sich fer t ig . 

K lara eilte der Türe zu. „Ich komme 
gleich", r i e f sie und sprang h inauf 
über die Stiege i n ihrer Klammer. 

M e i n r a d U r b a n begleitete seinen Gast 
hinaus u n d stand be i i h m , als er das 

j Pferd losband u n d i h m über die Nü­
stern strich. 

Ihre Unterhaltung w a r plötzlich zu 
Ende. Das Schweigen das jetzt folgte, 
verriet den Ernst ihrer Gedanken, die 
keiner dem anderen verraten w o l l t e . 

„Darf ich dir einen Rat geben, Qui­
r in?" begann der Oberhofer plötzlich. 
Die Nacht ließ es nicht zu, das seltsame, 
hintergründige Glimmen i n seinen A u ­
gen z u erkennen. 

„Was hast du mir z u raten?" 
„Schicke die Afra aus dem Haus . " 
ftfenn des Oberhofer ihm Ins Gesicht 

geschlagen hätte, so hätte Q u i r i n A n ­
wander nicht entrüsteter aufschauen 
können. 

Er brauchte eine ganze Wei le , bis er 
darauf eine Entgegnung fand. „Idi habe 
keine Ursache, es zu tun . Welchen 
G r u n d könnte i d i schon haben?" 

„Es w i r d nicht mehr lange dauern, 
dann w i r s t d u ins Gerede kommen. 
Die Leute wissen mehr als du denkst ." 

Der Niederhofer stutzte. „Wenn d u 
damit ein unrechtes Verhal ten meinst, 
dann wäre das eine große Lüge. Die 
A f r a ist i n meinem Haus 'die Magd, 
und ich b i n der Bauer, der H e r r ! Ich 
möchte ke inem raten, die Ehrbarkei t 
meines Hauses i n Z w e i f e l zu ziehen. 
Oder hat das Mädchen je Anlaß gege­
ben zu dreckigem Gerücht? 

„Sie ist eine Brandst i f t e r in" , sagte 
der Oberhofer m i t kalter , höhnischer 
Veradi tung . 

Q u i r i n A n w a n d e r zuckte unter die­
sem W o r t zusammen. Aber es w a r 
nicht die Anklage selbst, die i h n für 
Augenblicke aus der Fassung brachte 
sondern die Tatsache, daß überhaupt 
außer i h m noch jemand i m D o r f von 
diesem unglücklichen Umstand wußte, 

M e i n r a d U r b a n merkte , daß er m i t 
diesem Schuß ins Schwarze getroffen 
hatte. M i t lauerndem Blick beobachtete 
er das Gesicht des gegnerischen Vet­
ters. Er sah, w i e nach u n d nach u n d 
nach das B lut aus i h m entwich, w i e es 
sich veränderte und umdüsterte. 

„Wer hat d i r das gesagt?" fragte 
der Niederhofer m i t stoßendem A t e m . 

„Wer? Das t u t nichts zur Sache und 
ändert nichts an der Tatsache. Ich sag­
te d i r schon ,die Leute wissen mehr, 
als d u denkst. Deshalb rate ich d i r , 
dieses Frauenzimmer aus dem Haus zu 
schaffen. D e i n Name u n d dein A n ­
sehen stehen auf dem Spiel" . 

„Soll das eine D r o h u n g sein, M e i n ­
rad?" 

„Eine D r o h u n g w o h l ni<ht, aber ei­
ne W a r n u n g " 

audi viele Anregungen und das Sekre­
tariat selbst betreffende Fragen zur 
Sprache. Es w u r d e mehrmals betont, 
daß das Sekretariat St. V i t h z w a r ge­
gründet, aber noch nicht v o m Minis te ­
r i u m genehmigt ist . Es geht also darum, 
diese Genehmigung so schnell w i e mög­
lich durchzudrücken. Inzwischen können 
sich aber sowohl Meis ler als auch Lehr­
linge und deren El tern an das Sekreta­
r ia t um A u s k u n f t wanden . 

Zum Abschluß dar Versammlung taten 
die Anwesenden durch ihre Unterschri f t 
ih"en W - ' l e n k u n d , daß sie ein unab­
hängiges und selbständiges Lehrlingsse­
kretar iat i n St. V i t h wünschen. 

Andererseits hie l t am selben Tage i n 
Malmedy das bereits seit längerer Zeit 
bestehende Lehrl ingssekretariat eine Ge­
neralversammlung ab, zu der etwa 25 
Personen aus den Kantonen M a l m e d y 
ui id St. V i t h erschienen waren. Hier 
stand die „Bildung eines beigeordneten 
Lehrlingssekretariates St. V i t h " auf der 
Tagesordnung. Dies heißt m i t anderen 

A T C H 0 Ü M / 
I d r e x 

VERTREIBT DEN SCHNUPFEN 
' b e r e i t s bei den ersten Anzeichen 

I W o r t e n , daß das M a l m e d y e r Sekretartet 
f ein Konkurrenzunternehmen des kÜM-

l ich i n St. V i t h gegründeten Sekretariats 
gründen w i l l . Die Versammlung i n M a l ­
medy erklärte sich, w i e w i r er fuhren, 
m i t der B i l d u n g eines beigeordneten 
Sekretariates i n St. V i t h i m Pr inzip ein­
verstanden. Es sol l aber vorläufig nicht» 
i n dieser Richtung unternommen werden. 

Weitere 
Christ-Königsgrüsse 

angekommen 
ST. V I T H . Die am vergangenen Sonn­
tag m i t Luf tba l lons abgeschickten Christ-
Königsgrüße haben weitere Antworten 
erhalten: 

K u r t und H e l m u t Lorent , St. V i t h er­
hie l ten A n t w o r t aus Reiffert bei Ross-
bach (Kreis Neuwied) von Ulr ich Frings. 

Ursula Peters,St. V i t h erhiel t Antwort 
v o n Magdalena Kremer aus Engelgau 
(bei Münstereifel] . 

Robert Schmitz, St. V i t h erhiel t Ant, 
w o r t v o n Frau Schlemmer aus Nonnen­
berg bei Blankenheim. 

Leo Tre inen, Oudler .erhielt Antwort 
v o n Paul Werner aus Berk be i Blan­
kenheim. 

Englische Famil ie m . 2 K i n d . ». 
Dienstmädchen — Köchin 

f. m o d . W o h n . , ausg. L o h n . - Schrei­
ben: A i k m a n , 134, Avenue Defre, 
Brüssel 18 

Der Niederhofer schwieg. M i t gerun­
zelter S t i rn dachte er den Dingen nach, 
lange und regungslos. Dann richtete 
er sich auf. Sein Blick kreuzte ent­
schlossen u n d aufrecht das lauernde 
Auge des Oberhofers. 

„Es ist nicht schwer, einem M e n ­
schen eine Schuld nachzusagen", sagte 
er dann. „In den meisten Fällen gelingt 
es sogar, aus üblen Nachreden anderer 
einen Gewinn herauszuholen. Ich fürch­
te, daß dies auch der Sinn deiner W a r ­
nung ist, Was auch daraus w e r d e n 
mag, die A f r a w i r d i n meinem Haus 
bleiben, solange sie es selbst w i l l ! " 

Sie mußten ihr Gespräch beenden, 
denn eben w a r am Haus die Tür zuge­
fa l len. Klara eilte über den H o f auf 
sie zu. 

Q u i r i n A n w a n d e r stieg auf der. Wa­
gen. 

„ I ± habe nicht gewußt, daß du be­
reits w a r l e s t ! " r ief Klara und stieg 
behende nach. Sie setzte sich aufrecht 
und strahlend neben den großen, s t i l ­
len M a n n . 

Der Niederhofer ließ die Lederleiue 
auf den Rücken des Pferdes fa l len u n d 
spielte m i t den Zügeln. Das Pferd, 
längst ungeduldig geworden, bog i n 
scharfer W e n d u n g hinaus zur Straße 
und jagte davon. 

Es f i e l somit n i d i t auf, daß die bei­
den Männer ohne Gruß voneinander 
schieden. 

Erst als sie i n das D o r f h i n e i n f u h ­
ren, s traff te Q u i r i n A n w a n d e r die Zü­
gel und zwang das Pferd zu langsamer 
Gangart. Die L u f t r o d i nach Heu. Weiß 
lag das Licht der einzelnen Hof la ternen 
auf den getünchten M a u e r n . 

Q u i r i n A n w a n d e r halte plötzlich ein 
Gefühl der Abneigung, des Ekels, als 
er den ka l ten , harten Häuserfronten 
hinaufsah. Bei al lem W o h l s t a n d und bei 
aller Pracht fehlte etwas an diesen 
Heimstätten, etwas, das zum Glück, 
z u m Frieden, zum Gemüt einer einfa­

chen, guten Menschenseele gehörte. E s 
w a r alles so s teinern daran, so starr. 
U n d steinern w i e ihre Häuser waren 
auch die Herzen der Menschen. Das 
k a m w o h l davon, w e i l sie i n ihrer 
Uebersättigung den Begri f f für fremde« 
W o h l und Wehe längst ver loren hat ten . 

Sie kannten nichts als i h r e n Alltag 
der vom Ertrag ihrer reichen u n d gu­
ten Ernte gesegnet war , sie wußten 
nicht mehr, daß es außer den gefüllten 
Scheunen noch eine W e l t gab, die Welt 
des Herzens. Sie hat ten dazu kein« 
Beziehung mehr. I m Laufe der Zeiten 
und Generationen w a r e n sie z u einem 
Menschenschlag v o n besonderer Eigen­
art geworden. 

„Warum bis t d u so s t i l l ? " fragt« 
plötzlich das Mädchen neben i h m . 

Er erschrak fast be i ihrer Anrede. 
„Ich hab eben über etwas nachge­

dacht, K l a r a . " 
Sie sah i h n von der Seite an, so, als 

fühle sie sich v o n seinem. Verhalten 
i rgendwie betrof fen. „Ist etwas mit 
meinem Bruder?" fragte sie dann scheu. 

Er schaute sie erschrocken an. ,,Wi« 
kommst d u darauf?" 

„Ich denke n u r so. Es ist doch immer 
eine gewisse Reibung da, D u hast dich 
schon lange nicht mehr sehen lassen 
bei uns ! " 

„Das lag nicht an m i r , sondern a n 
deinem Bruder." 

„Ich weiß schon. E r hat sich von dfc 
übertroffen gesehen. I n seinem Ehrgeiz 
und i n seiner Geltungssucht kann «X 
nicht ertragen, daß ein anderer vor 
i h m steht. Das ist es!" E r wunderte 
sich über die O f f e n h e i t und f a n d keine 
A n t w o r t , als sie schwieg. 

„Auch wir daheim haben oft darun* 
ter zu l e i d e n " , fuhr sie fort. „Nur denkt 
kein Mensch daran. Man sieht nur den 
großen Hof, das riesige, gutgemauerte 
Haus u n d meint, alles Glück wohne 
d a r i n . " 

Sie schwieg und schaute grübelnd 
vor sich hin . 
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RUNDFUNK 
B R Ü S S E L I 

Mittwoch, den 8. November 1961. 

9.10 Liszt und sein Werk, 10.03 Sa: 
ten und Tasten, 11.03 Neue SchalI-
platten, 12.03 Orchester H. Segers, 
12.15 Musikalische Welt, 12.40 Orch-
H. Segers, 13.15 Nachmittagskon­
zert, 14.03 Kammerorchester des 
RTB, 15.03 Leichie Musik, 15.40 
Feuilleton, 16.07 Leichte Musik, 16.30 
Jugendfunk, 17.15 Lyrische Seiten, 
18.03 Soldatenfunk, 18.30 Modern 
Jazz 1961, 20.00 Die Schlagertruhe, 
20.30 Concert imaginaire, 21.15 Le 
siede rose, 21.45 Schallplatten, 22.10 
Zarte Musik. 

Donners. e!en 9. November 1961. 
9.10 Liszt und sein Werk, 10.08 
Ballettmusik, 11.03 Sinfonisches Pro­
gramm, 12.03 Bonjour Musique, 
12.28 Elysees-VariSies, 13.15 Virtu­
osen, 14.03 Die Frauen in der Welt, 
14.13 beig. Musik, 15-03 Leichte 
Musik be!g. Komponisten, 15.40 
"Der Spie,er", v. Dostojewsky, 16 08 
Drei lyrische Stücke, 17.15 P. Clau­
del , 17.30 Klavierkonzert, 18.03 Sol 
datenfunk, 18.30 Schallplattenkunde, 
20.00 Schallplatfenparade, 21.00 Das 
Feuilleton, 21.30 Grünes Licht für 
gute Laune, 22.20 Aktueller Jazz. 

W D R Mittelwelle 
Mittwoch, den 8. November 1961. 

12.00 Hermann Hagestedt mit sei­
nem Orchester, 13.15 Musik am Mit­
tag, 16.00 Das vergessene Lied, 16.30 
Kinderfunk, 17.05 Kulturbrief aus 
London, 17.45 Unterhaltungsmusik, 
19.15 Der Filmspiegel, 19.45 Ope­
rettenkonzert, 20-30 Verhöre, Hör­
spiel, 22.00 Zehn Minuten Politik, 
22.10 Auf ein Wort, 22.15 Die Berg­
waldsaga, 23.15 Musikalisches Nacht­
programm, 0.10 Leichte Musik nach 
Mitternacht. 

Donnerstag, den 9. November 1961. 

12.00 Zur Mittagspause, 13.15 Mu­
sik am Mittag, 16.08 Filmmusik, 
16.45 15 Minuten mit der Fatty-
George-Combo, 17.05 Berliner Feuil­
leton,' 17.35 Operetten- und Filmme­
lodien, 19.15 Auf Platten serviert, 
19.45 Kaum zu glauben — aber 
amtlich, 20.15 Tanz- und Unterhal­
tungsorchester, 20.40 Ohne Plan im 
Land der Pläne, Reise durch Ruß­
land (V), 22.00 Zehn Minuten Poli­
t ik, 22.10 Auf ein Wort, 22.15 Unter 
der Dusche zu hören!, 23.15 Melo­
dienreigen, 0.10 Tanz- und Unter­
haltungsmusik. 

U K W W E S T 
Mittwoch, den 8. November 1961. 
12.45 Musik am Mit tag, 14.00 Kam­
mersinfonie, 15.05 Orgelmusik, 15.45 
Musik der Welt, 18.15 Abendkon­
zert, 20.15 Aus Zeitschriften, 20.30 
Tönende Palette, 21.15 Ausschnitts­
sendungen, 23.05 Tanzmusik. 

Donnerstag, den 9. November 1961. 
12.45 Muntere Weisen, 14.00 Musik 
der guten Laune, 15.05 Schöne Lie­
der, 15.45 Rhythmus der Freude, 
18.30 Von Schallplatten, 20.15 Sin­
foniekonzert, 21.45 JA oder NEIN?, 
22.50 Zärtliches Klavier, 23.05 Kla­
vierabend. 

FERNSEHEN 
Brüssel und Lüttich 

Mittwoch, den 8. November 1961. 
18.30 Für die Jugend, 19.00 Aktuel­
le Dokumente, 19.30 Kath. rel . Sen­
dung, 20-00 Tagesschau, 20.30 Film: 
Die Frau mit den Zigaretten, 22.05 
Standpunkte, 22.35 Tagesschau. 

Donnerstag, den 9. November 1961. 
18.30 Pom' d 'Api , 19.00 Boutique, 
Frauensendung, 19.30 Liberale Sen­
dung, 20.00 Tagesschau, 20.30 Der 
Mensch im 20. Jahrhundert, 21.30 
Doppelt gesehen, 22.30 Tagesschau. 

L A N G E N B E R G 
Mittwoch, den 8. November 1961. 
17.00 Kolli und Küper, 17.35 Mo­
depuppen, 17.45 Geschichten mit 
Moral, 18.40 Hier und heute, 19.15 
Gestatten, mein Name ist Cox, 20.00 
Tagesschau, das Wetter morgen, 
20.20 Ein Platz für Tiere, 21.00 Mu­
sik für Mi l l ionen, 22.00 Panorama 
der neuen Musik, 22.45 Tagesschau. 

Donnerstag, den 9. November 1961. 
17.00 Unsere Lieblingsmärchen, 18.40 
Hier und heute, 19.15 Sag die Wahr­
heit, 20.00 Tagesschau, 20.20Schweyk 
im zweiten Weltkrieg, von Bertold 
Brecht, 22.20 Tagesschau. 

Holländisches Fernsehen 
Mittwoch, den 8. November 1961. 
NTS: 17.00 Der Fernseher, A V R O : 
17.10 - 17.45 Für die Kinder, NTS: 
20.00 Tagesschau und Wetterkarte, 
VPRO: 20.20 Aus der Flimmerkiste, 
20.50 Was wi rd geboten?, Lieder­
wettbewerb, NTS: 21-35 - 22.40 Pol­
der für die Industrie. Kulturf i lm. 

Donnerstag, den 9. November 1961. 
NTS: 20.00 Tagesschau, AVRO: 20.20 

Televisier. Aktuelle Sendung, NTS: 
20.30 Auf dem Lande, Kulturfilm, 
AVRO: 21.00 - 22.40 Das Lächeln 
der Mona Lisa. 

Flämisches Fernsehen 
Mittwoch, den 8. November 1961. 
17.00 - 18.00 Jugendfernsehen, 
19.00 Lassie, Hundefi lm, 19.30 Für 
Kraftfahrer, 20.00 Tagesschau, 20.25 
Sandmännchen, 20.30 Die Abenteuer 
des Kapitäns Mathias, 21.10 Beim 
Dogon-Stamm in Mittelafr ika, 21.50 
Probleme von heute: Der Euromarkt, 
22.20 Nachrichten. 

Donnerstag, den 9. November 1961. 
19.00 Kinderfernsehen, 19.30 Sprach­
kursus, 20.00 Tagesschau, 20.25 
Sandmännchen, 20.30 Magazin der 
Kunst, 21.00 Das Lächeln der Mona 
Lisa. Ein Spiel, 22.40 Nachrichten. 

L U X E M B U R G 
Mittwoch, den 8. November 1961. 
19.02 Für die Küche, 19.20 Aben­
teuer unter Wasser, 19.54 Télé-Jeu, 
20.00 Tagesschau, 20.30 Beliebte 
Künstler, 21.15 Kein harter Schlag 
für Johnny, 22.30 bis 22.45 Tages­
schau. 

Donnerstag, den 9. November 1961. 
17.02. Schule schwänzen, 19.08 Au 
Jardin des Mamans, 19.18 Der zer­
brochene Pfeil, 19.47 Kochrezept, 
19.54 Télé-Jeu, 20-00 Tagesschau, 
20.30 Nach Belieben. Bunte Sen­
dung, 20.55 Die Fremde. Film, 22.25 
bis 22.40 Tagesschau. 

Programm der Sendung 
in deutscher Sprache 

U. K. W. Kanal 24 - 94,2 MHz 

Fußball-Resultate 
DIVISION I 

Lierse — Diest 1-2 
Liege - L a Gantoise 4-0 
Antwerp - St-Trond , 1-1 
Union - Daring - 2-3 
Anderlecht - C . S. Bruges 2-1 
Alost - Standard 0-3 
Waterschei - Beersdiot 1-1 
F C Bruges - Olympic 3-0 

Anderlecht 10 3 0 2 28 7 18 
Standard 10 6 2 2 23 11 14 
F C Bruges 10 6 2 2 15 11 14 
Beersdiot 10 4 1 5 13 9 13 
F C Liege 10 5 3 2 15 9 12 
Gantoise 10 4 3 3 14 20 11 
Olympic 10 4 4 2 15 13 10 
Antwerp 10 4 4 2 20 18 10 
Diest 10 4 5 1 15 17 9 
Alost 10 4 5 1 13 16 9 
St-Trond 10 3 4 3 19 IS 9 
Daring 10 2 4 4 14 19 S 
C S Bruges 10 3 6 1 16 29 7 
Waterschei 10 2 5 3 15 25 7 
Union 10 1 6 3 8 15 5 
Lierse 10 1 7 2 17 20 1 

Malmundaria 10 6 1 
Faymonville 10 6 3 
Ovifat 10 4 2 
Raeren 10 3 4 
Trois-.Ponte 10 ! 2 3 
Weismes 10 3 5 
Andrimont 10- 3 6 
Sourbrodt 10 2 6 
Elsenborn 10 1 6 
A l l . Welkenraedt 9 0 6 
Pepinster 9 1 8 
Gemmenich .10 1 9 

3 : 
1 2511 
4 19 Ì 
3 24 31 
5 18 2! 
2 13 20 

DIVISION II 
Un. Namur - Tunhout 
F C Malines - St-Nicolas 
Beringen - Eisden 
Tilleur - R C Tournai 
Charleroi S C - A S Ostend 
Courtrai Sp. - White Star 
Berchem Merksem 
CS Verviers - Herentals 

DIVISION III A 
Waeslandia - R C Malines 
R CGand - Lyra 
US Tournai - F C Renaix 
Eeklo - Borgerhout 
Sottegem - Waregem 
Boom - Kontirh 
Overpelt - Wezel 
Roulers - Willebraek 

1-0 
1- 0 
3- 0 
4- 0 
2- 1 
2-2 
1-2 
1-2 

0- 4 
2-1 
1- 4 
2- 2 
0- 2 
2-0 
2-0 
1-1 

DIVISION PROVINCIALE F 

St. Vith - Theux 
Lontzen — Sari 
Weywertz — Rech/t 
Juslenville - Emmels 
Kettenis - Rocherath 
Baelen - ' Ster 
Xhoffraix - ß o e 

Weywertz 
Juslenville 
Bulgenbach 
Sart 
Goé 
Xhoffraix 
Emmels 
Ster 
Theux 
St. Vith 
Bèalen 
Rocherath 

! Lontzen 
• Recht 

Kettenis 

10 8 0 2 40 11 
' ' 9 7 1 1 32 IS 

6 2 1 281] 
10 6 3 1 341! 

: -' 6 3 0 28 21 
9 5 3 1 241J 

10 5 4 1 20!? 
9 4 4 Î 20 2t 

10 2 3 5 27 21 
8 3 3 2 201J 
9 3 4 2 16 « 
9 3 6 0 1! 32 

" 8 1 6 1 1822 
9 1 a 0 8 42 

10 0 10 0 Sit 

Res. PROV. L 

Uhr: Nachrichten und 

Filmmusik. 
Landvvirtschaftä-

M I T T W O C H : 
19.00 bis 19.15 
Aktuelies. 
19.15 bis 19.45 Uhr: 
19.45 bis 20.00 Uhr 
Sendung. 
20.00 bis 20.30 Uhr: 
2. Mittwoch im Monat: „Evangelium in 
unserer Zeit , eine Sendung der evange­
lischen Kirche. 
20.50 bis 21.00 Uhr: 2. Abendnadirichten, 
Wunschkasten, etc. 

D O N N E R S T A G : 
19.00 bis 19.15 Uhr: Nachrichten und 
Aktuelles. 
19.15 bis 19.30 Uhr: Tanzmusik. 
19.30 bis 20.00 Uhr: Soldatenfunk. 
20.00 bis 20.50 Uhr: Solistenparade. 
20.50 bis 21.00 Uhr: 2. Abendnachrichten, 
Wunschkasten, etc. 

DIVISION III B 
Crossing - Montcgnée 2-2 
Dar. Louvain - Uccie 4-0 
Arlon - R. Tirlemonl 2-2 
Möns - Jambes • 1-3 
Auvelais - Louviere 3-0 
Seraing - C. Tongres 1-4 
Aarschot - Fléron 2-1 
Racing - Brainois 3-0 

DIVISION II PROVINCIALS D 

Faymonville - Aubel 2-3 
A l l . Welkenraedt - Andrimont 2-6 
Spa - Stavelot- 2̂ 2 
Malmundaria - Wiesmes 4-0 
Ovifat - Pepinster 5-2 
Raeren - Sourbrodt 5-1 
Trois-Ponts - Battice 0-2 
Elsenborn - Gemmenich 6-1 

Battice 10 8 0 2 30 5 18 
Spa 10 8 1 1 35 8 17 
Aubel 10 8 1 1 35 14 17 
Stavelot 10 7 2 1 38 19 15 

Spa - F C Sari 
Weismes - Fàymonville 
Ster — Malmundaria 

E N G L A N D 

DIVISION I 

Arsenal - Chelsea 
Birmingham City - Blackpool 
Bolton W. - Sheffield Un. 
Burniey - Aston Villa 
Everton - Tottenham H. 
Fulham - Cardiff City 
Ipswich T . - Nottingham F. 
Leicester City - Wolverhampton 
West Bromwich - Blackburn 
Manchester City - West Ham Un. 
Sheffield Wedn. • -. Manchester U. 

DIVISION II 

Derby County - Bury 
Huddersfield T . - Sunderland 
Leyton O. - Charlton Ath. 
Luton T . - Leeds Un. 
Middlesbrough - Scunthorpe Un. 
Newcastle Un. - Norwich City 
Plymouth Argyle - Rotherham U. 
Preston North End - Liverpool 
Southampton - Bristol Rovers 
Swansea T . - Stoke City 
Walsall - Brighton 

„Ach sol " saget er, als hätte er erst 
i n diesem Augenblick begriffen, was 
sie meinte: „Wie kommt es, daß du 
es nicht schon lange geändert hast? 
Ich meine, du mußt ja nicht bei ihm 
sein." 

„Wo soll ich hin?" 
„Heiraten." 
Sie wurde über das ganze Gesicht 

rot. Dann schaute sie wieder verstoh­
len auf den Mann, der ein wenig vor­
geneigt neben ihr saß und mit den 
Zügeln spielte. Sie wußte nicht, wie 
sein Einwand gemeint war. Sie sah die 
unberührte Ruhe an ihm, die Gleich­
gültigkeit seiner Auffassung. Nein, da 
war nichts da, was sie zu leiser Hoff­
nung berechtigt hätte, Ja, sie hatte 
immer eine gewisse Zuneigung zu die­
sem Manne empfunden. E r stellte etwas 
vor in seinem großen, starken Wuchs, 
in seinem vollen Gesicht, in dem nicht 
wie bei ihrem Bruder nur kalte Be­
rechnung, sondern auch ein Stück Güte 
war. Als er vor fünf Jahren Witwer 
geworden war «ind noch nicht die Wür­
den und die Last eines Bürgermeisters 
von Unseel trug, als also noch guter 
verwandtschaftlicher V c k e h r zwischen 
ihren Häusern bestand, hatte sie eine 
lange Weile mit dem Gedanken ge­
spielt, er könnte eines Tages um ihre 
Hand anhalten. Das Kind brauchte 
schließlich eine Mutter und der Hof 
eine Herrin. Und sie kannten sidi doch 
und hatten sich immer gut vertragen. 

E s war anders gekommen . . . Ihr 
Schweigen dauerte ihm zu lange. „Auf 
was wartest du?" fuhr er nach einer 
Weile fort. „Eine Frau wie du findet 
jeden Tag einen Mann!" E s sollte ein 
wenig scherzhaft klingen aber sie em­
pfing es in ihrem Herzen als Spott. 
E r hätte anders sprechen können und 
müssen, wenn er eine bestimmte Ab­
sicht verbergen wollte. Hatte doch die­
ses fremde und zweifelhafte Frauen­
zimmer, diese Afra, schon Gewalt über 

ihn bekommen? Die Leute sagten, sie 
sei ein böser Geist . . . 

„Ich glaube, daß sich die Töchter 
großer Bauern schwerer verheiraten 
als die andern. Man sieht dabei auf 
die Ebenbürtigkeit des' Erwählten, das 
heißt auf Besitz und Geld und hat 
eine ganze Sippe, die da mitredet." 

„Oho!" E r lachte ein wenig. „Abel 
man denkt nicht überall so, wie hier 
in diesem steinernen Dorf! Anderswo 
gilt auch der Mensch!" 

„Warum steinernes Dorf?" 
„Schau dir die Hausblöcke an. Die 

Menschen sind ebenso hart und kalt." 
Das klang ein wenig bitter. Sie 

schaute ihn bestürzt an. 
„Als ich vor sieben Jahren nach Un­

seel kam, wußte ich noch nichts von 
einer solchen Art Menschen. Ich hab 
mit meinem jungen Weib glücklich ge­
lebt. Erst seit sie toi ist, kam mir nach 
und nach diese Erkenntnis." 

„Die Leute von Unseel haben dich 
zum Bürgermeister gemacht", erinnerte 
sie ihn. 

„Wer? E s sind die kleinen Bauern, 
die es so wollten. Sie waren mit ihren 
Stimmen in der Mehrzahl. Ich bin 
trotzdem kein Unseeler und werde auch 
nie zu einem solchen werden können, 
ich meine zu einem Unseeler. 

Sie kamen jetzt an die Schule, wo 
eine Reihe von Fenstern hell beleuch­
tet war. 

Anwander hielt das Pferd an und 
ließ das Mädchen vom Wagen steigen. 

Sie bot ihm die Hand herauf. 
„Wann kommst du wieder?" 
E r zuckte bedauernd die Schulter. 

„Liegt dir etwas daran?" 
Sie wurde rot und stand verlegen 

wie ein bei unrechter Tat ertapptes 
Kind. 

E r sah es und erschrak. Also war es 
doch nur er gewesen, um dessentwillen 
sie ich heut so schön gemacht hatte. 
Vielleicht hatte sie auch nur seinerwe-
gen noch den Weg zum Schulhaus ge­

macht und gewartet, daß er ihr ein 
wenig näher trat? Sein Gesicht umdü-
sterte sich. Dann war auch das Gerede 
des Oberhofers nur kalte Berechnung 
gewesen. Er sah im Niederhof eine 
Partie für seine Schwester, vielleich' 
noch die einzige, die sich ihr bot 
und in Afra sah er das Hindernis, das 
aus dem Weg geräumt werden sollte . . 

„Ja, ich hab es gern, wenn du 
kommst", sagte sie in das Schweigen. 

Er nickte nur zerstreut und griff 
nach dem Zügel. 

„Grüß den KHi! Ich hab ihn schön 
lange nicht mehr gesehen", sagte sie. 

K i l i war sein Bub. Dachte sie dodi 
noch an ihn? 

Aber da zog er bereits den Zügel 
und fuhr weiter, hinaus aus dem Dorf 
und hinab gegen die Niederung, in der 
sein großer, schöner Hof lag. 

Wie eine schwarze Wetterwand stand 
der Niederhof mit seinem hochgiebe-
ligen Dach, seinen beiden Wiederkeh­
ren in der Nachthelle des Himmels. 
E r lag am unteren Ausgang des Dor­
fes und ein wenig abseits. Von der 
Straße führte eine breite Zufahrt mit­
ten in den Hof. 

Als der Bauer sein Gefährt anhielt, 
ging drüben am Stall eine Türe auf. 
E i n alter Knecht kam heran, grüßte 
und spannte sogleich das Ross aus. 

„Er brauchte noch Füttem, Melch" 
sagte Anwander. „Es ist spät gewor­
den. Es tut mir le id ! " 

Der alte Knecht brummte ein paar 
gutmütige Worte und führte das Ross 
in den Stall, wo noch ein trübes Licht 
brannte. 

Anwander schob selbst den Wagen 
in den dunklen Schuppen. Dann erst 
ging er hinein. 

Aus der Dienstboten/stube kam' noch 
das Lachen der Mägde. Sie saßen wohl 
errst beim Essen, weil heute viel an­
gefallen war für die Einfahrt. Das schö­
ne Wetter hielt nicht an. Man konnte 

nichts auf morgen schieben. 
E r ging in die Stube und machte das 

Lidit an. Auf dem Tisch liegen ein paar 
Posteingänge mit amtlichen Siegeln. E s 
verging kein Tag, an dem nicht etwas 
kam an Anfragen, Verordnungen und 
behördlichen Erlassen. . 

Er warf die Dinge beiseite. E s hatte 
Zeit bis morgen, er war heut zu müd, 
zu lustlos. Er streifte die schweren 
Schuhe ab und befreite sich von Joppe 
und Kragen. Dann setzte er sich auf 
das Kanapee im düsteren Winkel und 
lauschte in das Haus. s 

Er wunderte sich, daß sich niemand 
um ihn kümmerte. Man hatte sein Kom­
men wohl gar nicht gehört. 

So saß er nun eine Weile still und 
nachdenklich. Es drückte etwas auf sein 
Gemüt, er war nicht zufrieden mit die­
sem Tag, der eigentlich ganz schön be­
gonnen hatte und gut verlaufen war. 
E r hatte ein paar recht gute Geschäfte 
in der Stadt abgeschlossen. 

Nur Meinrad Urban, den Oberhofer, 
hätte er nidit treffen sollen: er hätte 
sich nicht überreden lassen dürfen, in 
sein Haus einzukehren, dann hätte er 
nichts erfahren von den Plänen und 
Ränken ,die dprt gegen ihn ausgeheckt 
wurden. 

Die Klara ! 
E r hatte es länger schon geahnt 

aber jetzt wußte er es, daß sie auf sei­
ne Werbung wartete, und der 
Oberhofer schob sie dazu. War '• eine 
solche Heirat überhaupt zu erwägen? 
Bestimmt, die Klara war ein stattliches 
Weib; an Arbeit gewöhnt, häuslich, und 
tüchtig. Auch der Altersunterschied war 
nicht gar. so groß. Im Dorf hätte man 
eine solche Verbindung ganz natürlich 
und selbstverständlich gefunden. 

Aber alles in ihm sträubte sich • ge­
gen diese Erwägungen. Eine Heirat 
war kein Kuhhandel. E r h a ß t e ' dieses 
Aufdrängen, dieses Schielen . . . 

Und da war noch der K i l i , sein klei­

ner Bub. E s war nicht 
welche Mutter er bekam. Jetzt kj 
er noch die Afra, an der er mit 
ganzen kindlichen Liebe hing. 

Aber die Afra mußte aus dem H<: 
Er überhörte in seinen Gedanken 
Schritt, der sich plötzlich und eilig 
Tür näherte. 

In seinem Blick war noch der* 
druck des Verdrusses, des Widerwi 
als er zu dem jungen, dunkelhaarij 
Mädchen aufschaute, das vor ihm s&> 
und ein wenig hilflos die braune» 
me zusammennahm. 

E r hatte Afras Gruß überhört i 
nicht beachtet und schaute sie m 
gend an. Sie trug ein einfaches-
beres Kleid, so wie die Frauen 
Sommer draußen auf der heißen P 
beim Heu. Wie ihre Arme war »»* 
Gesicht braungebrannt, und ihre t 
ßen Augen leuchteten und h * 1 

darin wie Feuer. Wenigstens j«t* 
ihrem ersten Erschrecken an dem1 

gewohnten Verhalten des Mannes 
Quirin Anwander sah es, und er 

es nicht Er sah nur das Mädchen 
wie er es seit sieben Jahren kj* 
still, fleißig, um alles bekomme^ 

„Ist etwas geschehen?" fra8te 

leise. ^ 
„Nein, es ist nichts geschehen. 
Sie konnte sich nur denken » 

sich über ihre Nachlässigkeit 
hatte. „Ich hab nicht gewußt, B> 
daß Ihr. da seid", begann sie.' 
ist heute späte geworden 
Feierabend.' Die Leute sitzen noch 
Essen. Ich hab Euer Kommen nid» 
hört. Der Melch hat mir in 
genblick Bescheid getan!" 

„Ach,: du; glaubst, daß ich ^ 
bös bin? Lieber Gott! Ich hab 
rade .über etwas nachgedacht, was 
heute verdrossen hat. Aber es 
reits vorbei. Bring mir etwas L_ „ 
sen, Afra . Ich glaub, ich ha» r 
Hunger.' 

Fortsetzung 

S 
nie 8t Vither Zeitu 
stags und samstagi 
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Fr 
f r w u r d e d e 

PARIS. Frankrejc 
Partnern in der 
schaftsgemeinseha 
die Bildung einer 
ion" unterbreitet. 
Außenministerium 
Entwurf sehe eit 
sehen Zusamme 
Frankreich, der I 
Deutschland, Itali 
den, Belgien und 
werde am 10. I 
Vertretern der se 
Paris erörtert we 

Nach den Wc 
des Quai d'Orsay 
ze der Union drei 
hen, die gemeins 
Entscheidungen ti 
schaftliche Entwi 

Dalai-

A n g e l 

C h i 

: A T M A N D U . Ein 
nepalesischen A i 
erklärt, daß sich 
gebiet des Lande 
bewaffnete Tibet 
amte bestätigte 
umlaufende Geri 
Lama in Nepal < 
(erhalte, die sich 
Tibets von ch 
vorbereite und. r 
anderer Seite z' 
4-000 Mann stai 

Greu« 
in Lu] 

LEOPOLD VILLE 
Flüchtlinge aus Li 
und Kinder sind 
troffen und ,hab 
die gesamte eui 
von Kasai im St 
die Ausreiseerlau 
fe. Die Behördei 
jedoch bis jetzt 
weigert. 

Den Berichten • 
«lud 2.000 konge 
Nationalarmee in 
nerstag m dsa ei 
Luluaburg eingedi 
ajle Männer und 
sie ia brutalster 
dea waren, in 
wurden die Frau 
Häusern gebliebe 
griffen und mehr 
fruakenen Soldat 
, i v « gegen Katan 
vergewaltigt. 

Die Sabona br; 
«eses bedauernd 
Brüssel, 

Adei 
BONN. Bundes! 

a» am Dienstag 
wneul vom Bund 

Mitgliedern < 
***** ihn gesti 
««die Hälfte. 

«otzdem die 
Parteien (CDU-C! 
äMnoien üüber 3 
£ SPP deren r. 
•^Abgeordnete 
w l h l t - 26 Abgec 
^ S t i m m e und 

°ie» bedeutet, 
««gierungskoaliti, 
"«^ahl Adenaue 

« e . i s t ^ A 

««mgste Mehrb 


